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Steine ſtatt Brot.
Die preußiſche Verggeſetznovelle iſt heraus, am Dienstag

ging ſie dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe zu. Sie iſt ſo unzu
reichend, wie es nach den Erklärungen des Bergbauminiſters
vorauszuſehen war. Die Bergarbeiterſchaft wird nicht ent-
täuſcht. Denn ſie wußte ſeit Monaten ſchon, daß dieſe „Re
form“ ihr Steine ſtatt Brot bringen werde, genau ſa, wie es
jene brachte, die nach dem großen Streik der Ruhrbergleute
von 1905 von den Erwählten des Dreiklaſſenunrechts und den
geborenen Geſetzgebern Preußens zurechtgeſchandelt wurde.

Der erſte Teil der Novelle iſt der minder wichtige Er bietet
ein Schaugericht für naive Leute. Juriſtiſche Zwirnsfäden
werden gezogen, um die Beſitzer und Leiter der Zechen zu ver
hindern, die Schutzmaßregeln für die Arbeiter zu vergeſſen über
der Jagd nach Profit, über dem Beſtreben, die Kohlenförderuug
höher und höher zu ſchrauben. Zwirnsfäden, die nur zu
zerreißen werden. Welche praktiſche Bedeutung ſie haben, das
zeigt die trübſelige Erinnerung an den Prozeß gegen den Be
triebsführer der Zeche „Boruſſiga“, den man für den Gruben-
brand verantwortlich machen wollte, der zahlreichen Arbeitern
das Leben koſtete. Die preußiſche Juſtig konnte keine Schuld an
ihm finden.

Die Novelle führt für die Grubenleiter und Aufſichtsbeamten
den Befähigungsnachweis ein. Nach dem 8 73 darf der
Betrieb nur unter Leitung, Aufſicht und Verantwortlichkeit von
Perſonen geführt werden, deren Befähigung hierzu anerkannt
iſt. S 74 beſtimmt, daß dieſe Aufſichtsperſonen verpflichtet ſind,
ihre Befähigung zu den ihnen zu übertragenden Geſchäften
nachzuweiſen und ſich dieſem Zwecke auf Erſuchen einer
Prüfung durch die Ber zu unterwerfen. Und der 8 75
ſieht vor, daß die Bergbehörde die ſofortige Entfernung ſokcher
Aufſichtsperſonen fordern kann, die die Anerkenntnis der Be
fähigung nicht beſitzen oder wieder verloren haben. Nötigen-
falls iſt ſie befugt. den Betrieb ſo lange einzuſtellen, bis eine
als befähigt anerkannte Perſon angenommen iſt. Wird gegen
eine ſolche Entſcheidung Beſchwerde erhoben, ſo ſoll das Ober
bergamt in öffentlicher Sitzung unter Zuziehung der Be-
teiligten darüber verhandeln und einen mit Gründen belegten
Beſchluß erlaſſen.

All das kann natürlich nichts ſchaden, aber das Uebel, die
Vernachläſſigung der Schutzvorrichtungen, die Außerachtlaſſung
der Sicherheit der Arbeiter wird dadurch wenig berührt. Nicht
über mangelnde techniſche Befähigung der Zechenbeamten
haben die Bergleute zu klagen bei den großen komplizierten
Betrieben haben die Zechenleitungen ſelbſt ein wohlverſtandenes
Intereſſe daran, ein techniſch gut geſchultes Beamtenperſonal
anzuftellen. Nicht mangelnde techniſche Schulung hindert die
Beamten daran, das Nötige für die Sicherung der Bergleute zu
tun, ſondern die Forderung der Zechenleitungen, möglichſt viel
Kohlen in möglichſt kurzer Zeit zu fördern, damit der Gewinn
ſich mehre.

Dieſer Zwang, der von den Unternehmern auf die Beamten
ausgeübt wird. wird auch ſtärker ſein, als die ſtrafrechtliche
Verantwortung, die ihnen die Novelle auferlegen will. Der
S 76 macht jede Auffichtsperſon innerhalb des ihr übertragenen
Geſchäftskreiſes für die Jnnehaltung der Betriebsſphäre, ſowie
für die Befolgung aller im Geſetz enthaltenen oder auf Grund
desſelben ergangenen Vorſchriften und Anordnungen verant-
wortlich. Die Bergwerksbeſitzer oder ihre geſetzlichen Vertreter,
die den Aufſichtsbeamten vorgeſetzt ſind, ſollen neben ihnen
haftbar ſein, wenn ſie mit Anordnungen in den Betrieb einge-
griffen haben, von denen ſie wußten oder wiſſen mußten, daß
ſie gegen die geſetzlichen und anderen Beſtimmungen verſtoßen
würden; wenn ſie durch Handlungen oder Unterlaſſungen den
ihnen unterſtellten Aufſichtsperſonen die Möglichkeit genommen
haben, ihren geſetzlichen Verpflichtungen nachzukommen wenn
ſie eine gegen das Geſetz verſtoßende Handlung oder Unter
laſſung der Aufſichtsperſonen geduldet haben, und endlich, wenn
ſie es an der nötigen Beaufſichtigung der Aufſichtsbeamten
fehlen ließen.

Das klingt gar nicht übel, und wenn wir Richter mit ſozialem
Verſtändnis beſäßen, ſo wäre es nicht ausgeſchloſſen, daß auf
Grund dieſer Beſtimmungen Zechenleiter, die die Steiger durch
Strafen und Prämien zur beſtändigen Steigerung der Förde-
rung um jeden Preis antreiben, verurteilt würden, weil ſie den
Aufſichtsperſonen ſo die Möglichkeit genommen haben, die
Sicherheit des Betriebes zu wahren. Aber die Erfahrungen,
die wir mit den deutſchen Gerichten machen, wenn ſie über
Unternehmer zu urteilen haben, die gegen Arbeiterſchutzbe
ſtimmungen verſtoßen haben, berechtigen uns zu ſolchen Er
wartungen nicht. Eher können die ſehr dehnbaren Feſtſetzungen
dieſes Paragraphen dahin führen, daß die Zechenleiter bei Ver
ſtößen frei ausgehen, weil ſie angeblich nicht wußten und nicht
wiſſen mußten, daß ihre Anordnungen oder die Handlungen
der Aufſichtsbeamten gegen die Vorſchriften verſtießen bezw.
daß ihre Anordnungen den Beamten die Möglichkeit nehmen
würden, ihre Pflicht zu erfüllen. Um ſo mehr, da den Richtern
nur immer in Geſtalt der unteren Beamten die von der öffent
lichen Meinung etwa verlangten Sündenböcke zur Verfügung
ſtehen. Denn ſo lange der Steigerverband nicht eine Macht iſt,
wird es noch oft genug vorkommen, daß der Beamte die Sicher
heit des Betriebes vernachläſſigt, um das von der Leitung ge
forderte Quantum Kohle fördern zu laſſen. Stärker als die
Drohung des Geſetzes wird ſich meiſt die Drohung des Unter

nehmers erweiſen, der den nicht willigen Beamten davonjagt
und ihn wie Beiſpiele zeigen im ganzen Revier unmög-
lich macht.

Es gibt nur einen Weg, zu größerer Sicherheit der Berg-
arbeiter zu gelangen; die Beſtellung der Arbeiter ſelbſt zu
Wächtern über den Schutz ihres Lebens, die Berufung von Ar
beiterkontrolleuren. Dieſen einzigen Weg aber will die preu-
ßiſche Regierung nicht gehen, wie der zweite Teil der Novelle
zeigt. Da der Miniſter die einmütige Forderung der Berg-
leute aller politiſchen und gewerkſchaftlichen Richtungen nach
dem erſchütternden Unglück auf „Radbod“ nicht ganz zu
ignorieren wagt, ſo ſucht er in der Oeffentlichkeit den Anſchein
zu erwecken, als komme er dieſer Forderung entgegen, während
er in Wirklichkeit an Stelle des Geforderten ein wertloſes
Surrogat gibt. An Stelle des unabhängigen Arbeiter-
kontrolleurs wird den Bergleuten der von der Zechenleitung
abhängige „Sicherheitsmann“ beſchert, der nicht ſtändig
die Zeche, ſondern jeden Monat einmal die Steiger-
abteilung, der er angehört, befahren darf und dann nur in Be
gleitung eines Aufſichtsbeamten! Anordnungen darf er nicht
treffen, ſelbſt in Fällen dringender Gefahr, er muß dann den
ſtaatlichen Bergrevierbeamten benachrichtigen. Die Sicher
heitsmänner werden aus den Mitgliedern des Arbetiteraus-
ſchuſſes genommen. Seine Mitglieder müſſen in ihrer Mehr
zahl von den Arbeitern gewählt werden. Auf jede Steiger-
abteilung ſoll ein Vertreter entfallen. Die Wahl iſt unmittel-
bar und geheim, wahlberechtigt ſind nur die volljährigen Ar-
beiter, die mindeſtens ein Jahr ununterbrochen auf der Zeche
beſchäftigt ſind. Die Vertreter müſſen 30 Jahre alt ſein und
drei Jahre ununterbrochen auf dem Werke arbeiten, ſollen ſie
als Sicherheitsmänner tätig ſein, müſſen ſie mindeſtens fünf
Jahre unterirdiſch und davon zwei Jahre als Häuer tätig ge
weſen ſein. Wähler und Gewählte müſſen Deutſche
der deutſchen Sprache und Schrift kundig ſein wodurch die
zahlreichen ins Kohlenrevier gelotkkten Ausländer und viele
Deutſchpolen entrechtet werden. Die Zechenleitungen haben
alſo Handhaben genug, um ihnen mißliebige Arbeiter, die ſie
als energiſche Leute und furchtloſe Vertreter der Jntereſſen
ihrer Kameraden kennen, von dem Poſten des Arbeiteraus-
ſchußmitglieds bezw. des Sicherheitsmannes fernzuhalten. Sie
haben Mittel über Mittel, um die Arbeiterausſchüſſe zu ihren
gefügigen Werkzeugen zu machen und kommt doch einmal ein
räudiges Schaf hinein, ſo haben ſie ſtets die Waffe der Maß-
regelung, der Entlaſſung, denn mit der Entlaſſung von der
Zeche erliſcht natürlich auch ſofort das Mandat zum Arbeiter
ausſchuß. Deshalb haben auf manchen Zechen die Arbeiter
ſchon bislang die Wahl von Arbeiterausſchußmitgliedern ein-
fach abgelehnt. Die Novelle trägt dem Rechnung, indem ſie
dem Oberbergamt die Befugnis gibt, zwang s weiſe Aus-
ſchüſſe zu beſtellen, wenn die Arbeiter keine bilden
wollen! Da die Beamten der Bergbehörde mit den Zechen-
leitern nicht bloß geſellſchaftlich und vielfach auch verwandt-

ſchaftlich verbunden ſind, ſondern auch in den Anſchauungen
über die Arbeiterorganiſationen mit ihnen gleichgehen, ſo kann
man ſich vorſtellen, wie ſolche Ausſchüſſe ausſehen werden. Die
Ausſchüſſe können auch mehrfache Befahrungen im Monat
durch die Sicherheitsmänner fordern! Das heißt, wenn ihre
Mitglieder die Gefahr der Maßregelung, der ſchwarzen Liſte
riskieren wollen!

Die Regierung ſelbſt iſt gezwungen, zuzugeben, daß alle
dieſe Beſtimmungen für die Katz ſind, ſo lange die Arbeiter-
vertreter von der Zeche abhängig bleiben. Denn ſie ſieht ſich
genötigt, in der Novelle zu beſtimmen, daß der Sicherheitsmann
im erſten Jahre ſeiner Wahlperiode nur entlaſſen werden darf,
wenn er „ſeinen Verpflichtungen nicht nachkam oder als Sicher-
heitsmann ungeeignet erſcheint. Eine ſchwächliche Halbheit,
die den Bergleuten gar nichts nützt! Denn erſtens iſt die Aus-
ſicht, nach einem Jahre auf die ſchwarze Liſte geſetzt zu werden,
gerade nicht geeignet, den Sicherheitsmann zu energiſcher Er
füllung ſeiner Pflichten anzufeuern und zweitens kann die
Zechenleitung einen Arbeiter jederzeit derartig ſchikanieren,
daß er gezwungen iſt, ſelbſt zu kündigen.

So verwandelt ſich das angebliche Brot, das die Novelle dem
Bergmann zu reichen vorgibt, bei näherer Betrachtung in
harten Stein. Höher als das Leben des Bergmanns ſteht eben
der Profit der Kohlenjunker. Und ſo wird's bleiben, ſo lange
Kraut- und Schlotjunker auf Grund des Dreiklaſſenwahlrechts

in Preußen herrſchen. („L. V.“)
Vergewaltigung im Dreſklaſſenhauſe.

Man muß mit jedem die Sprache reden, die er verſteht. Die
Mehrheit des preußiſchen Abgeordnetenhauſes hat den Gen.
Adolf Hoffmann verſtanden, als er am Sonnabend dieſem
wunderbarſten aller Parlamente in ſo herzerquickend „unparla-
mentariſcher“ Weiſe den Grad ſeiner Achtung bezeigte. Das
Wutgeheul der Junker, die ſittliche Entrüſtung der Liberalen
beweiſt es. Jn den weiteſten Volkskreiſen, keineswegs bloß
in den ſozialdemokratiſchen, wird man das Gefühl haben, daß
nun wirklich der Ton gefunden iſt, der dem Treiben der Junker
angemeſſen iſt. Es iſt ja für Leute, die es mit dem Parla
mentarismus ernſt nehmen, wie wir Sozialdemokraten es ſind,
bedeutend angenehmer, ſich auf der Höhe der parlamentariſchen
Debatte zu halten, als in die junkerlichen Niederungen hinab-
zuſteigen, wo die Kraftworte fliegen wie die Feldſteine. Wenn

ein und

aber das ſehr zweifelhafte Vergnügen, mit dieſen Herrſchaften
Parlament zu ſpielen, noch durch gewaltſame Mundtot-
machung kompliziert wird, dann iſt eben die Grenze erreicht,
wo das Reich der konventionellen Höflichkeit zu Ende iſt und
das der goldenen Aufrichtigkeit beginnt. Wer als politiſch
intereſſierter Menſch gezwungen war, in den letzten Tagen
die Berichte aus dem Dreiklaſſenhauſe zu verfolgen, wer weiß,
was in dieſen wenigen letzten Tagen von der Mehrheit ge-
leiſtet worden iſt, dem nimmt das befreiende Stichwort einen
Druck von der Seele. Ein Wort zur rechten Zeit, beinahe ſchon
zur höchſten Zeit!

Dem Genoſſen Hoffman war bei der Beratung der Beſol-
dungsreform für die Geiſtlichen bei jeder Gelegenheit offen
und mit zur Schau getragenen Abſichtlichkeit das Wort ver-
weigert worden. Die erſte Rede zu dieſem Thema, die Hoffmann
vor einigen Monaten in dieſem Hauſe begonnen und nach er
folgter willkürlicher Wortenziehung in einer öffentlichen Ver
ſammlung beendet hatte. hatte den Herren ſo ſchlecht gefallen,
daß ſie übereinkamen. Hoffmann auf keinen Fall reden zu
laſſen. Als ſich nun der ſchimpfliche Vorgang zum dritten Male
abſpielte, entwickelte ſich die folgende Szene:

Abg. Hoffmann: Mit dieſer dritten Guillotinierung haben
Sie den Beweis erbracht, daß Sie ſich ſelbſt für unfähig hal-
ten, auf meine Ausführungen zu antworten. (Lachen rechts.)
Dieſe dritte Wortentziehung Jhrerſeits iſt feige. (Unruhe
rechts. Glocke des Präſidenten.)

Feige und infam zugleich!
(Unruhe rechts. Zuſtimmung b. d. Sozialdemokraten.

Vizepräſident Dr. Krauſe: Zunächſt muß ich Sie bitten,
das Weiterſprechen zu unterlaſſen, ſowie der Präſident die
Glocke rührt. Das iſt ein Gebot der Ordnung dieſes Hauſes
n W Gebot der Achtung vor dem Präſidenten. (Bravol

Abg. Hoffmann: Nicht vor dieſer Mehrheit!
Vizepräſident Dr. Krauſe: Wie weit Sie mit Jhren Worten

die Selbſtachtung gewahrt haben, haben Sie ſelbſt zu ent-
ſcheiden. (Merken Sie. Herr Präſident, Hoffmann hat nicht
nur ein Gebot der Selbſtachtung erfüllt, ſondern iſt auch da
durch in der Achtung weiteſter Kreiſe geſtiegen! D. Red.)
Sie haben aber die Würde des Hauſes (72!!) verletzt, und
ich rufe Sie deshalb zur Ordnung. (Bravol! rechts.)

Abg. Hoffmann: Das iſt eine Ehre für mich!
Vizepräſident Dr. Krauſe: Dieſe letzte Bemerkung war

gleichfalls ordnungswidrig. Jch rufe Sie zur Ordnung und
mache Sie auf die geſchäftsordnungsmäßigen Folgen dieſes
Ordnungsrufes aufmerkſam. (Bravol rechts.)

Die „Deutſche Tageszeitung verrät die Betrübnis ihres
Herzens, wenn ſie meint, ſolange ſich Hoffmann nicht ent
ſchuldige (11), könne er nicht zu den „anſtändigen Leuten“
gehören und gehören wollen, als der Herr v. Kröcher neulich
„mit Recht“ die preußiſche Landesverſammlung bezeichnete.
Ein gnädiges Geſchick behüte den Genoſſen Hoffmann davor, in
die Ehrenerklärungen des Herrn v. Kröcher mit eingeſchloſſen
zu werden! Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Abgeord
netenhauſes iſt kein gleichartiger Beſtandteil jenes Hauſes, ſoll
keiner ſein und darf keiner ſein. Alle ihre Begriffe von Recht,
politiſcher Ehre und politiſchem Anſtand ſind ihre eigene Sache
und Sache des Volkes. Gleich ein Beiſpiel dafür: Die „Deutſche
Tageszeitung“ ſchlägt vor. das Haus ſolle den Genoſſen Hoff-
mann nicht wieder zu Worte kommen laſſen, wenn er ſich nicht
entſchuldige. Jn konſervativen Kreiſen hält man dieſen Vor-
ſchlag (wenn auch ſicherlich nicht für klug) ſo doch wahrſchein
lich für anſtändig, nach ſozialdemokratiſcher Auffaſſung aber
würde ein Parlament, das durch Verſchwörungen die parla-
mentariſche Redefreiheit zu beſeitigen verſucht, den letzten Reſt
ſeines Exiſtenzrechts verwirkt haben.

Aus dem Klaſſenhauſe ſchreibt man uns: Die dritte ruſſiſche
Duma iſt ein freiheitliches Jnſtitut im Vergleich zum preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſe, und um einen gleichen Grad parla-
mentariſcher Vergewaltigung zu konſtatieren, muß man ſchon
die tobenden Junkerkammern des Frankreichs der zurückgekehr-
ten Bourbonen heranziehen. Mit zyniſcher Offenheit wird die
Wortentziehung gegenüber den Sozialdemokraten zum Prinzip
erhoben und ein parlamentariſches Ausnahmegeſetz gegen ſie
proklamiert. Der Zentrumsmann Porſch und der National-
liberale Krauſe zeigen ſich als Vizepräſidenten von echtem
Geiſte Kröchers durchdrungen, nur daß ſie in ihrer täppiſchen
Nachäfferei wohl die ſchneidig ſein ſollende Rückſichtsloſigkeit,
aber nicht den immerhin etwas verſöhnenden derbem Humor

des Gutsherrn von Finzelberg zu kopieren wiſſen. Herr Krauſe,
der Linksnationalliberale, ſetzt ſich über die Geſchäftsordnung
mit derſelben Unbefangenheit hinweg, wie Herr v. Kröcher, der
ja eingeſtandenermaßen, um in ſeiner Podbielskiſprache zu
reden, „Schwupper“ über Schwupper begeht.

Nicht weniger als dreimal in der Sonnabendſitzung wurde
das Fallbeil des Debattenſchluſſes benutzt, um den Genoſſen
Adolf Hoffmann das Wort abhzuſchneiden. Zunächſt ge
ſchah das bei einem konſervativen Antrag, zu dem ſich die
Redner ſämtlicher bürgerlichen Parteien mit Ausnahme
der Polen und des Zentrums geäußert hatten, die
beiden letzteren Fraktionen ſchwiegen ſich prinzipiell bei Fragen
aus, die die evangeliſche Landeskirche betreffen. Nachdem tags
zuvor bei der allgemeinen Debatte die Darlegung des Stand
punktes der ſozialdemokratiſchen Fraktion verhindert worden
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war, wollte Adolf Hoffmann bei Gelegenheit des konſervativen
Antrages unſere prinzipielle Stellung darlegen. Sofort kam
der Debattenſchinß, den der durch komiſche Moralpauken be
kannt gewordene Konſervative v. Arnim-Züſedom ganz offen
mit der Abſicht begründete, Hoffmann nicht zu Worte kommen
laſſen zu wollen. Genoſſe Hoffmann kennzeichnete dieſes Vor
gehen, und der Zentrumspräſident VPorſch beſtätigte dieſe Kenn
geichnung durch einen Ordnungsruf. Uebrigens hat das Zen
trum gegen den Schluß geſtimmt, während wenigſtens ein Teil
der Freiſinnigen ſich an der Henkerarbeit beteiligte. Bei den
Ausnahmeklaufeln, die das famoſe Prinzip der Oſtmarken-
zulagen auch auf die katholiſchen Geiſtlichen ausdehnt, wurde
noch zweimal von der Guillotine Gebrauch gemacht, und wie
derum richtete ſich die Strangulierung gegen Hoffmann. Als
er den dritten Debattenſchluß mit ebenſo kräftigen wie zu
treffenden Worten charakteriſierte, eilte Vizepräſident Krauſe
den Junkern mit zwei Ordnungsrufen zu Hilfe und drohte mit
Wortentziehung im Falle eines dritten Ordnungsrufes, gleich
als ob die betreffende Beſtimmung der Geſchäftsordnung ſich
auch auf perſönliche Bemerkungen bezöge. Es fehlte wenig,

er gedroht hätte, Hoffmann in Ketten fortführen zu
afſen.
Daß die Hakatiſierung der Kirche angenommen wurde, ver

ſteht ſich am Rande. Am Montag ſollen die dritte Leſung des
Lehrerbeſoldungsgeſetzes, die erſte Leſung des Berggeſetzes und
die zweite Leſung des Bergetats ſtattfinden. Auf Schnellarbeit
verſteht ſich ja das Haus der Wortentgzieher.

Das Vertrauen zum Dreiklaſſenparlament iſt doch nicht ſo
ganz in allen Bevölkerungskreiſen erſchüttert, wie mancher
vielleicht annimmt. Jm „Tag'“ ergreift jetzt am Vorabend der
Beratung der preußiſchen Bergnovelle, als Vertreter der
Zechen Herr Syndikus Martens-Dortmund das Wort, um
gegen die Einführung von Arbeiterkontrolleuren zu prote-
ſtieren. Dabei macht der eingefleiſchte Feind aller Arbeiter-
forderungen dem preußiſchen Dreiklaſſenhauſe dieſe Liebes-
erklärung:

Würde es ſich bei den Arbeiterkontrolleuren um ein Reichs-
geſetz und den Reichstag handeln, man täte beſſer, mit einem
lasciate ogni speranza (Laßt alle Hoffnung fahren) die
Feder niederzulegen. Einſtweilen aber handelt es ſich bei
den Arbeiterkontrolleuren aber noch um ein preußiſches Berg-
geſetz und unſer Abgeordnetenhaus.

„Unſer“ Abgeordnetenhaus, das Abgeordnetenhaus der
Junker und Scharfmacher, der Kraut- und Schlotbarone, das
Jdealparlament des Reichsverbandes, die Zentralſammelſtelle
aller arbeiterfeindlichen Machenſchaften, „un ſer Abgeord-
netenhaus beginnt die Beratung eines Bergarbeiter-Schutz-
geſetzes. Mit lächelnder Ruhe genießt das Grubenkapital dieſes
koſtbare Schauſpiel.

Politiſche (ebersicht.
Halle, den 15. Februar 1909.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag peitſchte am Sonnabend in einer Sitzung von

geradezu nervenzerrüttender Länge den umfangreichen Reſt des
Etats des Reichsamts des Jnnern durch. Solche Sitzungen, die
mit den furchtbaren Anſprüchen, die ſie an die Arbeitskraft der
ganz gewiß nicht glänzend beſoldeten Angeſtellten des Reichstags
ſtellen, ein wahrer Hohn auf die Sozialpolitik ſind, ſind die Folgen
der geradezu verbrecheriſchen Zeitvertrödelung, die der Block mit
ſeinen inneren Zänkereien tagelang getrieben hat. Weil Herr
Diedrich Hahn wieder einmal Reklame für ſich machen mußte und
ſich im offenen Reichstagsſaal ſtatt in der Blockkonferenz mit ſeinen
freiſinnigen Brüdern in Bülow herumzankte, mußten ſo wichtige
Etats wie die des Reichsgeſundheitsamtes, des Verſicherungs
amtes uſw. vor einer winzig kleinen Korong von Abgeordneten
und unter allgemeiner Unaufmerkſamkeit an einem einzigen Nach
mittage durchberaten werden. Dadurch leidet das Intereſſe der
beteiligten Kreiſe, dadurch leidet auch die Berichterſtattung und
nicht zum wenigſten das Anſehen des Parlamentes. Aber was
liegt dem Bülow Block daran

Die hundert und mehr Reden, die an dieſem Tage gehalten
worden ſind, auch nur aufzuzählen, würde eine unbillige Jnan-
ſpruchnahme der Zeitungsſpalten ſein. Wir verweiſen auf den
Bericht. Von unſerer Fraktion ſprachen Brühne, der beim Kapitel
des Reichsgeſundheitsamtes ſchwere hygieniſche Mißſtände rügte,
Hoch, der freiſinnige Entſtellungen in der Krankenkaſſenfrage zurück
wies, Bömelburg, der auf die Laxheit des Reichsverſicherungs-
amtes gegenüber berufsgenoſſenſchaftlicher Antiſozialpolitik hinwies,
Lehmann Wiesbaden, der die eigenartige Arbeiterfürſorge am
Nordoſtſeekanal beleuchtete, Frank-Mannheim, der unſere Zuſtim
mung zu der ſich gegen das Unweſen der Abonnentenverſicherung
richtenden Zentrumsreſolution zum Ausdruck brachte.
Am Montag ſtehen Dampferſubvention, Etat des Reichstages
und des Reichseiſenbahnamts zur Beratung.

„Veredelte“ Matrikularbeiträge.
Nachdem die Nachlaßſteuer in der Finanzkommiſſion voll

ſtändig gefallen iſt ſelbſt ihre Trümmer werden kaum mehr
gerettet werden können hat ſich die geheime Subkommiſſion
dem Projekt der ſogenannten „veredelten Matrikularbeiträge“
mit erhöhtem Intereſſe wieder zugewendet. Nach dieſem
Projekt, das urſprünglich in der „Kreuzzeitung“ aufgetaucht iſt,
ſoll etwa ein Fünftel der geforderten Summe nicht aus neuen
Verbrauchsabgaben ſondern aus erhöhten Zuſchüſſen der
Einzelſtaaten zur Reichswirtſchaft aufgebracht werden, mit der
reichsgeſetzlichen Maßgabe, daß die Einzelſtaaten dieſen Betrag
„vom Vermögen“ zu erheben haben. Es ſoll dabei in ihr freies
Ermeſſen geſtellt werden, ob dieſe Erhebung durch Nachlaß-
ſteuer, Zinſenſteuer, Vermögensſteuern uſw. aufgebracht werden
ſoll. Jn der Begründung dieſes dreiſten Vorſchlags verrät die
„Kreuzzeitung“ eine ſehr dankenswerte Aufrichtigkeit. Sie
ſchreibt nämlich:

Die Konſervativen werden unter keinen Umſtänden einer
Reichsvermögensſteuer zuſtimmen, die dem aus dem allge
meinen Wahlrechte hervorgegangenen Reichstag die Möglich-
keit zu Vermögenskonfiskationen gibt.

An Stelle des Reichstags, dem Parlament der Hunger-
leider und Habenichtſe, ſoll in Preußen wenigſtens das
Geldſackparlament, das Dreiklaſſenparlament darüber zu be-
finden haben, was die Reichen dem Reiche zur Erhaltung ſeines
Heeres und ſeiner Flotte bezahlen ſollen. Durch dieſe Art der
Begründung wird der konſervative Vorſchlag zu einem Angriff
auf die Finanzrechte des Reichstags, zu einem feindſeligen Vor
ſtoß gegen das allgemeine Wahlrecht, und zu einem ausge
zeichneten Geſchäft für die beſitzenden Klaſſen. Jetzt nur noch
das Branntweinmonopol, und dann wird der „Finanznot“
abgeholfen ſein. Zwar nicht des Reiches, aber der Junker!
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Reichs-Kohlenſtener. Aus zuverläſſiger Stelle will die
„RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung“ erfahren haben, daß die Kon-
ſervativen den Antrag ſtellen werden, ſtatt der Nachlaßſteuer

eine Reich kohlenſtener in Höhe von 50 pro Tonne
einzuführen und daß die Regierung nicht a igt ſei, auf
den Plan einzugehen. Die Kohlenmagnaten drdhen bereits,
daß ſie in dieſem Falle entweder die Löhne herabſetzen, oder
die Kohlenpreiſe in die Höhe treiben werden.

Engliſche Nachklänge.
Der König von England hat am Freitag Berlin verlaſſen,

und die Offiziöſen beider Länder verſichern, daß alles zum aller
höchſten Wohlgefallen verlaufen ſei. Nach einer Meldung der
„Pall Mall Gazette“ ſoll allerdings der krönende Punkt der
zwiſchen dem Fürſten Bülow und Sir Charles Hardinge ge
troffenen Vereinbarungen in dem Einverſtändnis darüber be
ſtehen, daß eine Verſtändigung über das Tempo der beider-
ſeitigen Rüſtungen unmöglich ſei, und dieſe Nachricht iſt
wohl geeignet, recht viel Waſſer in den Wein deutſch- engliſcher
Freundſchaftsfeſte fließen zu laſſen. Man muß nun einmal
mit der Tatſache rechnen, daß weite Kreiſe des engliſchen
Volkes ſich die Fortſchritte der deutſchen Seerüſtung nicht
anders erklären können denn aus der Abſicht, die Herrſchaft
Englands zur See eines Tages zu ſtürzen, und unendlich viel
törichtes Zeug, das von den deutſchen Flottenfexen geredet und
geſchrieben wurde, hat dazu beigetragen, das engliſche Miß-
trauen zu ſtärken. Da könnte nur ein radikaler Syſtem-
wechſel helfen, wie er in modern regierten Ländern durch
Neuwahlen, Aenderung der Parteikonſtellation und Kabinetts-
wechſel einzutreten pflegt. So lange in Deutſchland noch die-
ſelben Kräfte am Ruder ſind, die die Jſolierung des Reiches
verſchuldet haben, wird das Mißtrauen des Auslands gegen
die deutſche Politik nicht verſchwinden.

Bis zu gewiſſem Grade intereſſant iſt Edes Beſuch jetzt durch
die wütenden Kläffereien der Hofklatſchpreſſe geworden, da das
Reichstagspräſidium und vor allem die Hofſchmocks nicht „ge
bührend“ behandelt wurden. Zu den grün verärgerten Leuten,
die Verwünſchungen gegen den Hof ſchleudern, gehört auch jene
Sorte bürgerlicher Journaliſten, deren beneidenswerte Auf-
gabe darin beſteht, zu berichten, was für ein Kleid die Prin-
zeſſin Dorothea Eulalia anhatte, wie vortrefflich den Prinzen
Kaſimir Ferdinand die Huſarenuniform kleidete, wie überaus
vorzüglich die Allerhöchſten Herrſchaften ausſahen und welche
Wonne es überhaupt iſt, zu den Bevorzugten zu zählen, die die
Luft des königlich preußiſchen Hofes atmen dürfen. Es iſt
kein appetitliches Schauſpiel, zu ſehen, wie dieſe Leute jetzt den
Speichel, den ſie jahrelang lecken mußten, wieder von ſich
geben, und was ſie in der Geſchwätzigkeit des Aergers aus den
Geheimniſſen ihres Berufes ausplaudern, wirkt geradezu er
ſchütternd. So wird uns jetzt z. B. in der bürgerlichen Preſſe
erzählt, daß ein bekannter deutſcher Journaliſt, eine wahre
Zierde ſeines Standes, einmal einige Stunden bei Hofe zuge-
bracht habe, in einem Büfett verborgen, in das ihn ein der
Preſſe wohlgeſinnter Kammerdiener geſteckt hatte! Der Held
der Affäre wird leider nicht genannt, ſein Name entgeht daher
dem Schickſal für ewige Zeiten, im Büfett aufbewahrt zu wer-
den aber der deutſche Zeitungsleſer wird fortab jede be-
geiſterte Schilderung des Hoflebens, die er im Kreisblättchen
lieſt, mit der Vorſtellung eines Schmocks verbinden, der im
Büfett verkrochen, voll Angſt, in dem nächſten Augenblick er-
tappt und rausgeſchmiſſen zu werden, ſeine untertänigſten Be
richte ſchmiert.

Selbſt der Wurm krümmt ſich, wenn er getreten wird. Die
mißhandelten Hofberichterſtatter kriechen aus den Büfetts her-
vor und ſchwören dem Oberſten der Hofbedienſteten, dem
Grafen Auguſt Eulenburg, tintenſchwarze Rache. Das innere
Ergebnis des engliſchen Königsbeſuchs iſt ein neuer
Lakaienſtreit.

Europa ſieht es mit Staunen.

Der geſtohlene Stimmzettelkaſten.
Der ehemals deutſch ſozial-antiſemitiſche, jetzt reform-anti-

ſemitiſche Reichstagsabgeordnete Philipp Köhler- Langs-
dorf hat ſich bekanntlich von der Wirtſchaftlichen Vereinigung
verabſchiedet, weil ſie ihm z u reaktionäre Politik trieb. Durch
die Motivierung ſeines Ausſcheidens hat er ſich den Zorn
derer um Liebermann von Sonnenberg zugezogen. Dieſe ſetzen
ihm bereits durch Reſolutionen zu und kündigen ihm ſchlimme
Fehde an. Aber Herr Köhler iſt nicht gewillt, ſich wider
ſpruchslos abſchlachten zu laſſen. Er fährt im Amtsblatt ſei-
nes Wahlkreiſes, dem „Gießener Anzeiger“, ſeinen ehemaligen
Freunden ſehr energiſch in die Parade.

Er führt an, wie unkollegial es in der Wirtſchaft
lichen Vereinigung zugegangen ſei und ſetzt dann auseinander,
daß die um Liebermann von Sonnenberg einen förmlichen
Terrorismus in Anwendung gebracht haben, um Stim
men für den Sprachenparagraphen des Vereinsgeſetzes zu ge
winnen. Von dem Vereinsgeſetze ſelbſt ſagt Köhler, daß es
mit ſeinen unfreiheitlichen Beſtimmungen den Heſſen
einen Polizeizwang gebracht habe, den man bisher nicht ge
kannt hat. Wörtlich ſagt Köhler dann:

es iſt den Deutſch-Sozialen durch ihren Terro
rismus gelungen, meinen Freund, den chriſtlich-ſozialen
Abgeordneten Franz Behrens, man kann faſt ſagen,
zu zwingen, mit ihnen für den Sprachen-
paragraphen und andere freiheitsbeſchränkende Be-
ſtimmungen zu ſtimmen. Jch rief dem Abgeordneten Beh-
rens damals zu: „Aber Franz, was tuſt Du da!“

Mir ſelber hatte man derweilen den Kaſten, der die Ab
ſtimmkarten enthält, entwendet, um mich an der Abſtimmung
zu hindern; auch hatte mir die Fraktion das Referat über
das Reichsvereinsgeſetz entzogen.“

Die Mittel, die die Herren um Liebermann von Sonnenberg
in Anwendung gebracht haben, um den Sprachenparagraphen
unter Dach und Fach zu bringen, ſind ebenſo charakteriſtiſch
für die Antiſemiten wie für das Reichsvereinsgeſetz.

Deutſches Reich.
Der Arbeitsplan des Reichstags. Am heutigen Montag

gelangen zur Verhandlung: Poſtdampfervorlage und Etat
des Reichstags, ſowie des Reichs-Eiſenbahnamts; dann folgt
der Etat der Reichsbank und der Vorlage, betreffend die
Armenunterſtützung. Das Telephongeſetz wird mit dem Poſt
etat verhandelt. Außerdem iſt für dieſe Woche ein
Schwerinstag geplant.

Das Marokko-Weißbuch. Das angekündigte Weißbuch
über Marokko ſoll in der nächſten Zeit noch immer nicht er
ſcheinen; es iſt überhaupt mit der Möglichkeit zu rechnen, daß
die Herausgabe des Weißbuchs unterbleibt. Den Mitgliedern
der Budgetkommiſſion iſt das Weißbuch unter Zuſicherung
ſtrengſter Geheimhaltung bereits vor etwa zwei Wochen zuge-
gangen. Fraglich iſt, ob dieſem Weißbuch eine beſondere Be
deutung beizumeſſen iſt; denn je geheimnisvoller die Regierung
in ſolchen Sachen tut, deſto weniger ſteckt in der Regel dahinter.

Ein deutſcher Kriminalbeamter wegen Spionage verhaftet.
Zu der Aufſehen erregenden Verhaſtung des deutſchen Krimi-
nalbeamten Knietſch in Krakau iſt noch nachzutragen, daß
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Knietſch im ruſſiſchen Auftrage in Oeſterreich „ge
arbeitet hat. Polizeirat Mödler in Beuthen beſtreitet, daß
Knietſch beim Beuthener Grenzkommiſſariat beſchäftigt und in
Myslowitz ſtationiert ſei. Natürlich iſt Knietſch von n
fort, ſeit er ſich in Krakau aufhält. Für das Verhältni
zwiſchen preußiſcher Polizei und ruſſiſchem Spitzeltum iſt der
Fall aber deshalb doch nicht weniger charakteriſtiſch.

Bildungsſtätten des Proletariats. Jn Michelau,
einem Ort im Zentrumswahltreiſe Kronach-Lichtenfels, ſind
nach Meldungen bürgerlicher Blätter in einer einzigen Klaſſe
der dortigen Volksſchule zwanzig Schüler gegenwärtig
krank. h auffallende Erſcheinung wird erklärlich, wenn
man nachfolgende Einzelheiten über die dortigen Schul ver-
hältniſſe vernimmt. Ein alter Wirtshausſaal mit ſchlecht
oder gar nicht ſchließenden Fenſtern über einer offenen Halle
dient als Bildungsſtätte. Während der letzten Tage ſoll im
Saal ein ganz munteres Schneetreiben geherrſcht
haben! Geheizt wird in einem alten Blech-
o fen, und zwar wird „ſchon“ kurz vor 8 Uhr angeſchürt.
Die am Ofen r Schäler braten, die entfernt ſitzenden
erfrieren. Dabel iſt zu bemerken, daß die Kinder vielfach, um
zum Schullokal zu gelangen, ſehr weit durch Schnee und Waſ-
ſer waten müſſen, um dann in einem ſolchen, allen hygieni-
ſchen Anforderungen geradezu hohnſprechenden Raume ſtun
denlang zu verweilen. Die alte Erſcheinung! Wahre Kul-
turaufgaben liegen darnieder, während für unproduktive Zwecke
andauernd Unſummen geopfert werden.

Anarchiſten-Prozeß. Der Anarchiſt Sepp Oerter aus
Berlin wurde vom Landgericht Plauen wegen „Aufreizung“
der Arbeiterſchaft zum Widerſtand gegen die beſtehenden Ge-
ſetze“ und zur „Verletzung fremden Eigentums“, welche „Straf-
taten“ er in einer Agitationsrede im Gewerkſchaftshaus
„Schillergarten“ in Plauen begangen haben ſoll, zu einem
Monat Gefängnis verurteilt. Man hatte den Angeklagten in
Unterſuchungshaft genommenl!

Reichsverbändleriſche Frauen. Eine neue Organiſation
der ſtaatserhaltenden Frauen iſt in einer im Reichstagsgebäude
ſtattgehabten Sitzung unter dem Namen „Nationaler Frauen
verein“ ins Leben getreten. Die neue Organiſation ſoll nach
dem Muſter des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie
ausgebaut werden und in der gleichen Weiſe den „Kampf“
gegen die Sozialdemokratie führen. Zu dem Zwecke ſollen
Provinzialverbände und Ortsgruppen gebildet werden.

Nach dieſem vielverſprechenden Anfang kann man mancherlei
erwarten.

Ausland.
Rußland.

Azew Chef der Echtruſſen.
Die Pariſer Zeitung „Les Nouvelles“ brachte vor einigen

Tagen die Mitteilung, daß der nach Paris geflüchtete Mörder
des Kadettenführers Dr. Jollos ſich an die franzöſiſche Regie
rung mit der Bitte gewandt habe, ihn auf Grund des Aus
lieferungsvertrages an Rußland auszuliefern, damit er die
Möglichkeit erlange, die Begleitumſtände des Mordes vor Ge
richt aufzuklären. Das Blatt fügte hinzu, daß dieſes Geſuch in
Verbindung ſtehe mit den Enthüllungen über die provokatoriſche
Tätigkeit Azews.

Die Vorgeſchichte dieſes Falles iſt folgende: Anfang Juni
1907 wurde einer der energiſchſten Führer der echtruſſiſchen
Kampforganiſationen, der frühere Arbeiter Kaſanzew, in der
Nähe von Petersburg ermordet aufgefunden. Es ſtellte ſich
heraus, daß er unter dem Deckmantel eines Revolutionärs in
den Kreiſen unerfahrener junger Arbeiter Anhänger geworben
hatte, mit deren Hilfe er Attentate gegen Leute inſzenierte, die
der echtruſſiſche Volksverband aus irgendwelchen Gründen be
ſeitigen wollte. So organiſierte er u. a. ein Bombenattentat
gegen den Grafen Witte und- den Mordanſchlag gegen Dr.
Jollos. Der Mörder des letzteren, ein junger Arbeiter, namens
Fedorow, erfuhr erſt nach dem Morde, daß er das Werkzeug
eines echtruſſiſchen Provokateurs geworden war und ermordete
ihn aus Rache.

Jn welchen Beziehungen ſteht Azew zu dieſem Falle? War
er, der Chef der Kampforganiſation der Sozialiſten-Revolutio-
näre, der Agent provokateur des Polizeidepartements, zugleich
der Chef der Kampforganiſation des echtruſſiſchen Volksver-
bands?

Es ſpricht ſehr viel dafür, daß dieſe Verbindung tatſächlich
exiſtierte. Dunkle Gerüchte darüber waren ſchon längſt im Um
laufe. Und nun finden wir in den Petersburger Zeitungen
folgende Angaben:

Perſonen, mit denen Azew durch ſeine verbrecheriſche Tätig
keit verknüpft war, ſtanden auch in Verbindung mit den
Kampforganiſationen des echtruſſiſchen Volksverbands. Der
Apparat, welcher revolutionäre Attentate vorbereitete, ſtand
vermittels dritter Perſonen in Verbindung mit dem Appa-
rate, welcher die echtruſſiſchen Attentate inſzenierte.

Dieſe Angaben löſen den Widerſpruch, der darin enthalten
iſt, daß Kaſanzew, der ſeine Hand im Spiel hatte bei der Er
mordung Herzenſteins und Jollos', einige Zeit in den Reihen
der „Maximaliſten“ tätig ſein konnte. Die Attentate, die Azew
mit Wiſſen und Willen der politiſchen Polizei organifierte, ge
nügten eben nicht. Es mußte nebenbei noch ein anderer Appa
rat ins Leben gerufen werden, der neben der aktiven Teilnahme
an Pogroms Attentate gegen mißliebige Perſonen ausüben
konnte die echtruſſiſchen Kampforganiſationen. Und die
Tätigkeit dieſer Organiſationen ſcheint Azew mit der der ihm
„unterſtellten“ revolutionären Organiſationen „koordiniert“ zu
haben. Jedenfalls hat er auch dort ſeine Hand im Spiel gehabt.

Jſt das vielleicht die Urſache, weshalb das Zentralorgan der
Echtruſſen, „Rußkoje Snamja“, ſo energiſch für Azew eintritt
und erklärt, es ſei die „Ehrenpflicht“ der Regierung, „Azew zu
ſchützen“

Ein Attentat.
Riga, 18. Februar. Jn der Nähe der Kathedrale wurde der

Vorſitzende des temporären Kriegsgerichts Koſchelew von
einem Unbekannten durch einen Revolverſchuß am Kopfe ver
wundet. Der Täter iſt nach längerem Widerſtande ſchwer
verwundet und dann verhaftet worden.

Serbien.
Nachlaſſen des „Kriegsfiebers“.

Belgrad, 14. Februar. Jnfolge des entſchiedenen Auf
tretens der ruſſiſchen Regierung beginnt ſich nunmehr das
Kriegsfieber zu legen. Jn einem inſpirierten Artikel des
Blattes „Velgradski Nowine“ wird darauf hingewieſen, daß
gegenwärtig Serbien auf diplomatiſchem Wege mehr erreichen
könne als durg, Krieg.

Der Wunſchzettel.
Belgrad, 14. Februar. Das Memorandum an die Mächte

de der Forderungen Serbiens ſoll in den nächſten Tagen ab
gehen.
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Türkel.
Ein Mißtrauensvotum des Parlaments.

Konſtantinopel, 14. Februar. Da der Großlveſir ſich
weigerte, den Miniſterwechſel in der türkiſchen Deputierten
kammer zu rechtfertigen, erteilte ihm dieſe mit 198 gegen
8 Stimmen ein Mißtrauensvotum. Kiamil bot darauf ſeine
Entlaſſung an, die der Sultan ſich bereit erklärte anzunehmen.
Der Sultan hat den Rücktritt Kiamil Paſcha nunmehr definitiv
beſtätigt und Hilmi Paſcha mit der vViKabinetts beauftragt. ch er Bildung eines neuen

Parteinachrichten.

Warum man uns beſtraft. Auf die Denunziation des
Blockdemokraten Blumenthal in Kolmar i. Elſ.
wurde gegen den Redakteur Genoſſen Jean Martin in Mül-
hauſen das Offizialverfahren wegen Beleidigung eröffnet, weil
Martin in einem zu den Gemeinderatswahlen am 16. Mai
1908 im Auftrage des Sozialdemokratiſchen Vereins erſchienenen

lugblatt zur Kennzeichnung des damals von Blumenthal mit
en Klerikalen abgeſchloſſenen Wahlbündniſſes lediglich darauf

hingewieſ en hatte, daß in Kolmar „Angriffe wegen
Mandatsmißbrauch im privaten Jntereſſe von klerikaler
Seite gegen den Beigeordneten Kiener und als deſſen
Helfershelfer den Bürgermeiſter Blumenthal“, erhoben wor
den ſeien. Genoſſe Martin führte in der Verhandlung vor der
Strafkammer Mülhauſen, die am Freitag ſtattfand, den Nach-
weis, daß dieſe beleidigenden Angriffe tatſächlich im Mai 1908,
alſo unmittelbar vor dem Abſchluß des Wahlbündniſſes, durch
ein klerikales Mitglied des Kolmarer Gemeinderats und durch
das Kolmarer Zentrumsblatt „Elſäſſer Kurier“, und durch das
Straßburger Zentrumsblatt „Elſäſſer“ erfolgt ſeien. Das Ge
richt ſah dieſen Nachweis auch als geführt an und verurteilte
Martin nur wegen Verbreitung nicht wegen Behaup-
tung einer ehrenrührigen Tatſache zu 100 Mk. Geldſtrafe.
Obgleich keinerlei Verbalinjurie in dem Flugblatt enthalten
war, wurde der Schutz des S 193 Str.-G.-B. (Wahrung be
rechtigter Jntereſſen) abgelehnt.

Gegen die beiden klerikalen Blätter, welche den beleidigenden
Angriff er hoben haben, hat Blumenthal nicht Strafantrag
geſtellt. Mit ihnen verbündete er ſich vielmehr.

Aus der Jugendbewegung.
„Arbeiter-Jugend“. Die zweite Nummer unſeres neuen

Jugendorgans iſt ſoeben erſchienen. Aus dem Jnhalt heben
wir hervor: Jm Kampfe. Die proletariſchen Frauen und
die Arbeiterjugend. Von Klara Zetkin. Die Vorläufer
der „Arbeiter-Jugend“ (II. Die „Arbeitende Jugend“) Von
Max Peters ein ſozialiſtiſches Jubiläum (Zum 50. Ge
burtstage der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung).
Charles Darwin und ſeine Lehre. Von M. H. Baege. Die
Verliner Jugendbewegung. Von Fritz Maſchke. Ge-
werkſchaftliche Bewegung. Aus der Politik. Vom Kriegs-
ſchauplatze. Fremdwörter. Beilage: Junge Arbeiter,
Gedicht von Hammersdorf. Die zwei Kollegen. Von
Robert Grötzſch. Ein Soldat der Revolution (Stephan
Mrozik). Der Vortrag als Bildungsmittel. Von Heinrich
Schul z. Bücher für die Jugend. Glaubensbekenntnis.
Von Fr. Th. Viſcher. Die Nummer koſtet 10 Pfg. Verlag
Vorwärts, Berlin SW 68, Lindenſtraße 69.

Deutſcher Reichstag.
206. Sitzung. Sonnabend, den 13. Februar, vormittags 11 Uhr.

Ein Nachtragsetat (4/2 Millionen Mark zur Verzinſung
mehr e eng und neuer Schatzanweiſungenund 1 718829 M. zur Vervollſtändigung der Koſten der Berufs
und Betriebszählung) wird in dritter Beratung nach einigen
Bemerkungen der Abgeordneten Graf Kanitz (konſ.), Arendt
(Rpt.) und Speck (Zentr.) bewilligt.
Es folgt die Fortſetzung der zweiten Beratung des Etats

für das Reichsamt des Jnnern, beginnend beim Kapitel:
„Reichsgeſundheitsamt“.

Abg. Brühne (Soz.): Das Reichsgeſundheitsamt ſollte ſich
einmal gründlich mit der Unterſuchung der geſundheitlichen Zu
ſtände in den chemiſchen Fabriken beſchäftigen. Es haben ſich dort
viele Uebelſtände herausgeſtellt, ſo daß es dringend notwendig
wäre. Es ſollte ſich weiter auch einmal ernſtlich mit der Frage
beſchäftigen, ob bei Unglücksfällen und Krankheiten genügend für
ärztliche Hilfe geſorgt iſt. An das Wort des Staatsſekretärs daß
es ein Rückfall in unſoziale Zuſtände ſei, wenn Aerzte Schwer-
kranken die Hilfe verweigern, anknüpfend, kommt Redner auf den
Kölner Kaſſenkonflikt zu ſprechen und beſpricht dje bekannten Fälle,
in welchen Aerzte tatſächlich Schwerkranken, insbeſondere in Lebens

geſehr ſchwebenden Kindern bede Hilfe verweigerten, als ſie hörten,
ß der Vater Kaſſenmitglied war. Redner wünſcht und glaubt

auch, daß das Haus darin einig iſt, ſolche Dinge mögen in Zukunftnicht mehr vorkommen und betont ausdriclich, daß er annimmt,

daß Gros der Aerzte in Köln ſei mit ſolchem unmenſchlichen Vor
gehen ihrer Kollegen nicht einverſtanden. Es iſt durchaus unrichtig,
wenn nun vielfach behauptet wird, die Krankenverſicherung werde
auf Koſten der Aerzte geleiſtet. Die Statiſtik des Reichsgeſundheits
amts zeigt, daß die Kaſſen im Jahre 1906 148 Millionen Mark
Ausgaben hatten, davon an Aerzte 47 Millionen, für Arzneien
36 Millionen, zuſammen alſo 83 Millionen, weit mehr als die
Hälfte und weit mehr als die Kranken bezogen. (Hört! Hört! bei
den Soz.). Jch betone aber nochmals, daß ich wünſche, daß die
Streitfragen zwiſchen. Aerzten und Krankenkaſſen beim neuen Ver
ſicherungsgeſetz ſchiedsgerichtlich geregelt werden.

Jch wende mich zu den Verordnungen, die Schutz für Leben
und Geſundheit der Arbeiter betreffen, aber leider nicht genügend
gehalten werden. Ein Fabrikinſpektor berichtet, daß er in einem
Betriebe fünf Arbeiter fand, die Koſt und Logis hatten, und denen
zuſammen nur ein einziges Bett zur Verfügung ſtand. (Hört
hört! bei den Soz.) Sie arbeiteten ſchichtweiſe und legten ſich
auch ſchichtweiſe ſchlafen. Geſundheitsfördernd iſt das nicht. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Die Aufſichtsbeamten klagen in einer ganzen
Reihe von Fällen, daß das Geſetz verſagt. Was will es denn
auch heißen, wenn ein Ziegeleibeſitzer, der einen elfjährigen Knaben
neun bis zehn Stunden hindurch beſchäftigt hat, ſchließlich mit
drei Mark Geldſtrafe belegt wird. Wie das Kinderſchutzgeſetz
in Bäckereien mißachtet wird, iſt ja bekannt. Selbſt in Berlin
gibt es viele Bäckereien, wo fünf- bis ſechsjährige Kinder mit
Austragen beſchäftigt ſind und bereits um 5 Uhr früh beginnen.
Nur die bitterſte Not kann Eltern dazu treiben, ihre Kinder
hierzu herzugeben. (Lebh. Sehr richtig! bei den Soz.) Dieſe
Kinder können in der Schule nichts lernen und auch nicht zu ge
ſunden Arbeitern werden. Zuſtimmung bei den Soz.

Es wäre wünſchenswert, daß ſowohl gegen dieſe Uebertretungen
ſowie auch gegen die Mißhandlung Minderjähriger derart vorge-
gangen würde, daß wir in den nächſten Jahren uns mit ſolchen
Fällen nicht mehr beſchäftigen müſſen. (Zuſtimmung bei den Soz.)
Kine Beſſerung wird aber nicht eher eintreten, ehe man ſich nicht
entſchließt, Gewerbeaufſichtsbeamte aus den Reihen der Arbeiter
ſelbſt anzuſtellen. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Volksp.): Dem Wunſch des Abge-
ordneten Brühne, die Streitigkeiten zwiſchen Aerzten und Kaſſen
durch Schiedsgerichte zu beſeitigen, ſtimme ich zu. Die von ihm
angeführten Fälle in Köln verurteile ich gerade ſo wie er, falls
ſie vorgekommen ſind. Einen großen Teil der Schuld tragen aber
die Kaſſenvorſtände, welche ſchon vor Monaten in die Welt
poſaunten, ſie hätten genügend Aerzte, was eben nicht der Fall iſt.
An den Staatsſekretär richte ich die Frage, wann wir ein einheit
liches Hebammengeſetz zu erwarten haben. Auf einem gut aus-
gebildeten Hebammenſtand beruht unſere ganze Zukunft. (Heiter-
keit) Die Hebammen ſowie auch das Krankenpflegeperſonal ſollten
den Segen der Arbeiterverſicherung mit genießen.

Die Bleiweißvergiftungen betreffend, ließen ſich die meiſten
Fälle vermeiden, wenn die Arbeiter mehr Aufmerkſamkeit denVerordnungen und Geſetzen entgegenbrächten. (Bravo! b. d. Freiſ.)

Präſident des Reichs-Geſundheitsamtes Dr. Bumm: Herr
Brühne hat zu Unrecht die ſanitären Zuſtände der chemiſchen
Fabriken beanſtandet. Deutſchland kann auf ſeine chemiſche Jn-
duſtrie ſtolz ſein. (Sehr richtig! b. d. Natl.) Die Bleiweißgefahr
iſt allerdings eine furchtbare, aber ſie iſt längſt erkannt, und mit
ihrer Bekämpfung beſchäftigen ſich nicht weniger als fünf Bundes-
ratsverordnungen.

Abg. Hoch (Soz.): Herrn Mugdan möchte ich bemerken, daß es
in Köln einen Gegenſatz zwiſchen Vorſtand und Kaſſenmitgliedern
nicht gegeben hat, wie es nach ſeinen Worten den Anſchein haben
könnte. Alle Mitglieder ſtanden hinter dem Vorſtand, einſchließ
lich der Unternehmer. (Hört, hört) Herr Dr. Mugdan hat ſich
die Kontrolle der von meinem Freund Brühne vorgebrachten Fälle
reſervieren zu müſſen geglaubt. Aber die Behauptungen der
Herren Struwe, Mugdan und anderer Aerztevertreter alle zu
prüfen, iſt auch nicht möglich. Jn einem Falle, den wir ſofort
kontrollieren konnten haben wir allerdings die Unrichtigkeit feſt
geſtellt. (Beifall b. d. Soz.)

Der Titel wird bewilligt.
Zum Titel

wünſcht

Abg. Dr. Junck (natl.) baldigſte s der Novelle zum
Patentgeſetz und fragt, wie weit die Verhandlungen mit Amerika
über den Patentſchutz gediehen ſind.

Staatsſekretär v. Bethmann-Hollweg Die Novelle befindet ſich
im Stadium der Verhandlungen des beteiligten Reſſorts. Ueber
die Verhandlungen mit Amerika kann ich mich augenblicklich nicht
ausſprechen.

Das Kapitel wird bewilligt. Beim Kapitel „Reichsverſiche-
rungsamt“ nimmt das Wort

Abg. Erzberger (Zentr.): Die Kapitalien, die durch unſere Jn
validenverſicherung angeſammelt ſind, ſollten mehr als bisher ge-
meinnützigen Unternehmungen V nalich emacht werden, für
Verbeſſerung des Wohnungsweſens Baugenoſſenſchaften u. a. Auch
für die Ausdehnung der Heilfürſorge auf dem Lande könnte durch
Unterſtützung von Diakoniſſinnen- und Krankenpflegeſtationen mehr
geſchehen. Zu bedauern iſt, daß den Geſuchen katholiſcher Kirchen
gemeinden und Korporationen ſehr wenig Sympathie entgegen
gebracht wird.

Reichspatentamt

Abg. Vömelburg (Soz.): Es müßte künftig aus der Statiſtik
erſichtlich ſein, wie ſich die Unfälle auf die einzelnen Berufe und
auf die Größenklaſſen der Orte verteilen. Vermutlich iſt die Un-
fallziffer auf dem flachen Lande bedeutend höher als in den
Städten. Zum erſten Male ſind jetzt auch die Berichte der tech
niſchen Aufſichtsbeamten der Berufsgenoſſenſchaften gedruckt, be
dauerlicherweiſe dem Reichstage nicht zugegangen. Ein Exemplar
koſtet 240 Mk., was nicht jeder Abgeordnete aufwenden kann. Die
dieſen Berichten beigegebene Statiſtik iſt in jeder Peſebrns un
brauchbar. Wie ein roter Faden zieht ſich durch ſie die Be
hauptung, daß die Arbeiter ſelbſt an den Unfällen ſchuld ſeien.

ier iſt über ungerechte Angriffe auf die Berufsgenoſſenſchaften
geklagt worden. Würden die Arbeiter gemeinſam mit den Unter
nehmern zur Unfallverhütung zuſammenarbeiten können, ſo würde
wohl manche Klage verſtummen. (Zuſt. b. d. S.) Die Arbeiter
müſſen aber gehört werden, ehe Verhütungs- Vorſchriften erlaſſen
werden. Wenn es ſich um Herbeiführung von Verbeſſerungen
handelt, ſo nehmen die Arbeiter an ſolchen Beratungen den leb
hafteſten Anteil, und ihre Vorſchläge ſind aus der Praxis geboren.

Jch möchte noch den Wunſch ausſprechen, daß das ReichsVer
ſicherungsamt dahin wirken möge, mehr Einbeitlichkeit in die Ver
hütungsvorſchriften zu bringen. Die einen Berufsgenoſſenſchaften
verbieten, was andere geſtatten. So ſchreibt das Reichsmarineamt
bei Arbeiten unter 2/2 bis 3 Atmoſphärenniederdruck vor, daß
nur zwei Stunden ununterbrochen gearbeitet werden darf und
überhaupt nur vier Stunden innerhalb 24. Die TiefbauBerufs-
genoſſenſchaft hingegen geſtattet ſechs Stunden ununterbrochene
Arbeit. (Hört! Hört! b. d. Soz.) Auch andere Vorſchriften in
bezug auf Kleidung, Ernährung c., die beim Marineamt beſtehen
hat die Berufsgenoſſenſchaft nicht erlaſſen. Sie fürchtet, daß ſ
daraus Lohnerhöhungen ergeben würden. (Sehr wahrl b. d. Soz.

Wir ſind ja gewohnt, daß das Reichs-Verſicherungsamt die Be-
rufsgenoſſenſchaften ſehr zart anfaßt. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Es ſollte aber nicht vergeſſen, daß es doch ger en auch die Jn
r d Verſicherten wahrzunehmen hat. (Lehaftes Bravo

d. Soz.
Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.) wird aufgerufen, iſt aber nicht

zur Stelle. Abg. Vogel (natl.) verbreitet ſich über die Berg-
geſetzgebung und führt aus, daß ein Zuſammenwirken von Arbeitern
und Arbeitgebern ſegensreicher ſein würde, als die Menge berg-
polizeilicher Verordnungen.

Direktor des Reichsamts des Jnnern Caſpar beſtreitet, daß
die katholiſchen Korporationen von den Verſicherungsanſtalten
ſchlechter behandelt werden, als die Proteſtanten, wie Abg. Erz
berger geſagt hat. Das Reichs-Verſicherungsamt iſt n
den ger sgenoßſenſchaſten ſchärfere Verhütungsvorſchriften auf
zuerlegen.

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Vpt.) pflichtet dem Direktor Caspar
in bezug auf die Verſicherungs- Anſtalten bei.

Das Kapitel wird bewilligt. Es folgt das Kapitel

Kanal Amt. 7Abg. Lehmann (Soz.): Jn der Denfſchrift der Regierung
über die Arbeiter Beſchäftigung beim Kanalbau wird geſagt,
daß vorzugsweiſe deutſche Arbeiter herangezogen werden
ſollen. Das ſteht aber lediglich auf dem Papiere. Ueber
wiegend werden ausländiſche Arbeiter beſchäftigt. Weil es im
Intereſſe der Landwirtſchaft liegt, wie die Kanal Verwaltung
ſagt, ihr nicht die deutſchen Arbeiter zu entziehen. Eine Be-
ſtimmung ſagt, daß minderjährige Arbeiter aus SchleswigHol
ſtein am Kanal nicht beſchäftigt werden ſollen, aus anderen Gegen
den Deutſchlands nur mit Genehmigung der Verwaltung. Dieſe
Grundſätze ſchlagen aller Gerechtigkeit ins Geſicht. (Sehr richtig
bei den Sozialdemokraten.)

Das Kapitel wird bewilligt. Beim Kapitel
Aufſichtsamt für Privat Verſicherung

beantragt das Zentrum eine Reſolution, in der ein Verbot der
Verquickung von Zeitungen mit Verſicherungen verlangt wird.
Abg. Baſſermann (natl.) beantragt unter Ablehnung dieſer
Reſolution eine Denkſchrift über den Umfang dieſer Verquickung
zu verlangen.

Abg. Dr. Marcour (Zentr.) erklärt, daß ſeine Freunde im Falle
der Ablehnung der Zentrums Reſolution dem Antrage Baſſer-
mann zuſtimmen.

Abg. Baffermann (natl.) hält ein direktes Verbot nicht für an
gängig, obwohl der Uebelſtand nicht zu leugnen ſei.

Abg. Frank (Soz.) befürwortet die Zentrumsreſolution vom
Standpunkte der Volksbildung, weil auf dieſe Weiſe ein großes
Publikum ſehr leicht zum dauernden Leſen minderwertigen Ma
terials verführt wird, ſowie auch vom Standpunkt der Verſicherungs
technik, weil Leute, denen es an Erfahrung ermangelt, nach jahre-
langem Abonnement durch allerhand Einreden ſchließlich doch um
den Genuß der Verſicherung gebracht werden, wenn der Fall ein
tritt, ſo iſt die Verquickung vom Zeitungsweſen und Verſicherung
verwerflich. Dieſe Jnſtitution iſt die ſchlechteſte Form der Ver
ſicherung und die ſchlechteſte Form der Zeitung. Gerade jetzt, woder Umfang des Uebels noch nicht allzugroß iſt ſollte die Geſetz

gebung einſchreiten. (Bravo! b. d. Soz.)
Nach weiteren Bemerkungen des Abg. Giesberts (Zentr.) und

Baſſermann (natl.) wird die Abſtimmung über die Reſolutionen
ſür die dritte Leſung zurückgeſtellt und der Reſt des Etats nach
kurzer Debatte bewilligt.

Beim Extraordinarium hatte a Dr. Jäger (Zentr.) noch eine
weitere Förderung des ländlichen Wohnungsweſens befürwortet.

Nächſte Sitzung: Montag, 2 Uhr, (Dampferſubvention, Etat
des Reichstages und des Reichseiſenbahnamtes.)

Schluß 7 Uhr.
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Kommunales.
Kommunale Hilfeleiſtung für die Arbeitsloſen.

Das entſchloſſene Vorgehen der Arbeitsloſen in Branden-
burg a. H., die, wie gemeldet, im geſchloſſenen Zuge vor das
Rathaus marſchierten und den Oberbürgermeiſter durch eine
Deputation um ſchleunige Maßregeln zur Linderung der Not
erſuchten, hat zur Folge gehabt, daß der Magiſtrat die Ver-
teilung von Kohlen und Gewährung von freiem Mittageſſen,
zunächſt an verheiratete Arbeitsloſe, beſchloſſen hat. Geld-

—m2 J I

UHohenmölsen.
Einer geehrten Einwohnerſchaft von tnohbenmötsen.

zetzsch u. Umgegend zur gefl. Nachricht, daß ich a
20. Februar eine

Gexchäfts-Flliale in Hohenmölsen, u
eröffnen werde. Jeder, auch der kleinſte Auftrag wird ſofort
und mit größter Gewiſſenhaftigkeit ausgeführt.

Hochachtungsvoll Fritz Feuter, Lützen.
verren- Konfektion ung uirgeschitt.

Tel.-Amt Hohenmölſen (41).
C.

Allem Verein für Halle 1. den Saale
Mittwoch den 17. Februar, abends 8/2 Uhr, im Volkspark,

Burgſtraße

Mitglieder Versammlung d. frauen

esordnung:1. Vortrag des gernkkeets Paul ennsg, Halle a. S.
2. Vereinsangelegenheiten.
ünſere weiblichen Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu

erſcheinen. Gäſte ſind willkommen.
Der Vorstand

pfrauenPerranmungen

Am Dienstag, den 16. Februgr, abends 9 Uhr:

Aue Aylsdort Unt.-Greissltu
Gaſth. Z. Waldscohlösschen. Für die Frauen der Mitglieder
Ref.: oſſin Reitze-Bremen. des Sozialdemokr. Vereins.ef.: Genoſſi Ref.: Gen. Fahrenwald Berlin

An Mittwoch, len 17. Februar, abends 8 Uhr:

Droyssig. Kretzschau.
Caſthof Deutsches Haus. Reſtaurant Franz Nueice,
Ref.: Genoſſin Reitze-Bremen. Ref.: Gen. Fahrenwald Berlin.

Mablkreis lDorgau- liebenwer a

Oeff. Volks-Versammlungen
finden an folgenden Orten ſtatt:

Sonnabend, den 20. Februar abendsMünhlberg, 9 Uhr im Preußiſchen Hof“.
Sonntag, den 21. Februar,Hohenleipisch, nachm. 3 Uhr im Lokale der

Frau Lehmann.
Tagesordnung in beiden Verſammlungen

„Der Mandatsraub im preuß. Dreiklaſſen-
haus und das preuß. Landtagswahlrecht.“

Referent: Reichstagsabgeordn. Gen. Ad, Albrecht, Halle.
Arbeiter und Arbeilterinnen, sorgt für Hassenbesuch!

Redefreiheit für Jdedermann.
Eintritt 10 Pfg. Der Zentralvorſtand. J. A. Ernſt Winkler.

ortskrankenkasre des Maurergewerk

zu Merseburg-
Sonntag, den 28. Februar nachm. 3 Uhr

ordlentllche General- Verämmluneg.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung Verschie

Der Vorſtand.

bewerbochafts-Kartel Eterwenta.

Dienstag, den 16. Februar, abends 8 Uhr
in der Reſtauration G. Hellemann, am Markt

General Versammiung.
Der Vorſtand.

Restaur. Hugo Haase,
Mansfelderstrasse T.

Dienstag, den 16. Februar:
6r. Schlachtefest,

Hierzu ladet freundlichſt ein

unterſtützungen ſollen nur in ganz beſonders rn n

bewilligt werden. Für türtt mit en
jedoch erſt im Frühjahr begonnen werden kann, ſind vom Magi-
ſtrat 80 000 Mk. bereit geſtellt. Sämtliche Hilfeleiſtungen ſollen
nicht als Armenunterſtützung gelten.

Ein ſozialdemokratiſcher Bürgermeiſter.

Bei der Bürgermeiſterwahl in Mörſch bei Karlsruhe wurde
der von der ſozialdemokratiſchen Partei vorgeſchlagene Ge
meinderat Fütterer mit 87 Stimmen gewählt.

e s
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Der ZentrumsBürgermei
Der Wahlkampf war ein

Verantwortlich für VLeitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerfſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Laut GeneralVerſammlung vom 13. Jan. 1909
iſt unterzeichnete Genoſſenſchaft

in Liquidation getreten.
Wir erſuchen unſere Gläubiger, ihre Forderugen ein
zureichen, ebenfalls ſämtliche Schuldner, ihre Zahlungen
zu begleichen.

Produktiv-Genosvenschaft für Hewen-Bekleidung, Solidarität

E. G. m. b. H. in Liquidation.
Halle a. S., Hackebornstrasse 4.

Die Liquidatoren:
O. Bartelt. B. Rammler. O. Friedrich.

Achtung Weiss en Fels. Aehtangl
Den Mitgliedern hiermit zur Kenntnis, daß Herr

Dr. Rubenzonn vom 15. Februar 1909 ab,
als Kaſſenarzt nicht mehr tätig iſt.
Die Vorstände der Orts -Krankenkassen II. u. III.

Bürger -Erholung, Zeit.
vt. Vol 21. ger r:

Gr. öffentl. Volksmaskenhball.
Anfang 6 Uhr. Demaskierung 9 Uhr.

Vier der ſchönſten Damenmasken erhalten Preiſe.
Um recht zahlr. Beſuch bittet freundl. Hermann Seydel.

pirder-Schlächterel
S HMagdehurgerstr. 23, vis-à-vis Waldhalla.

Empfehle von heute ab:

Bertes Hactochrenfleisch aueen a W 70-75
g 60-65Suppenflelsch

à W 20
alles andere zu billigſten pyeiſen

Heute: F. Friſche Kaldaunen
erkaufzret 12, 5-0 n. Sochachtend R. Hummel.

Friedr. Thurm's Restaur.,
Zum Herrenkrug“.

Dienstag den 16. d. Mts.

R Schlach teſest,
Wwe. Meta Thurm.

gr. Der
Neu (at Kabue,

kllr 1909.
33. Jahrgang.

Preis früher 40, jetzt 30 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 4243.

v Zentner 65 Predng

Ammendorf

gibt ab

Bekanntmachung.

Khrot- Kohlenhandhung
werten Kunden zur Kenntnis, daß
mir vom Kreisausſchuß des Saal
kreiſes zu Halle a. S. die Er
laubnis zum
Kleinhandel m. Branntwein
erteilt worden iſt, und bitte ich

„Zur guten Ouelle“

Hiermit bringe ich meinen

G. Nass, dölan.
hierdurch, bei Bedarf mich gütigſt
berückſichtigen zu wollen.

Witwe Otto Börner

Hustentropfen,
Flaſche 25 u. 50 Pfg.,

Deutscher Brugttee,

Lederhandlung
Carl Friedrich Nachſ.

Brüderstr. 4 Rud. Messe) Paket 10 u. 25 Vſo,

wen Eucalyptuz HMentdol-coVIeder Auvgchmttſ an Bonne
zu billigsten Preisen. lrogene Max Räckler,

Ranniſcheſtraße 2.

f-SwichereJ ſelbſtgef. Strümpfe

ſowie Anstricoken.
Merseburgerstrasse 163

(Nähe Riebeckplatz)
Frau Zschernitz.

Lelterwagen ſieh Ktrunpp
von 2—-10 Zentner Tragkraft

kauft man am beſten bei

F. Br. Ja

in

Kaisorsäle.
Donnerstag, den 18. Februar, abends 8 Uhr

Vortrag Von
Haximiliun Harden.

„Die politische Lage“.

Larten zu 65, 4, 8, 2, 1 Mark

üofwusſhahen Handlung Heinrich Hothan.

der

Stadt-Cheater
in Halle a. F.

Direktion: Hofrat W. Richards.
Dienstag den 16. Februar 1909:
149. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Novität! Novität!Zum 1. Male
La femme X.

(Die fremde Frau.)
Schauſpiel in 4 Akten
von Alexandre Biſſon.

Anf. 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Mittwoch den 17. Februar 1909:

150. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
Mit neuer Ausſtattung an

Dekorationen und Koſtümen.

Novität! Novität!Zum 14. Male:
Die Pollarprinzessin.

Operette in 3 Akten (mit Benutzung
des Luſtſpieles von Gatti-Trotha)
v. A. M. Willmer u. F. Grünbaum.

Muſik von Leo Fall.

I apollo- Theater

Dir.: Gustav Poller.
Telefon 183.

er Stellung sneht ver-
lange die „Deutsche Va- hren jeder Art beſ. bill.Kanzenpost“ Esslingen 156. z

ckermann, Mühlberg 10.

Kür die Jnſerate verantwortlich: Ro b. Jlaner.

Wehr lurCaven

Dir.: Herm. Job und
Pot. Classen.

Von heute bis inkl.
Sonnabend 20. Fehr.:
Anfang präzise 8 Uhr,

2 zu 15
!Riesiger Lacherfolg!

Ab Sonntag, 21. Febr.
Eine Spritztour

näch Bern

Teitz.
Restuur. v. Osw. Grosse

Ru den 16. Febr.Kallee-Krännchen
Freundl. ladet hierzu z

Erüne Herinee,
billig Seefische

et H. Holte, Vettern

Ia.
Weiß-, Grau-, Zement- und
Düngekalk täglich zum Verkauf.

M. Stoye, Gveßhenthurn.

möhlierte mmer
ohn und Schlafzimmer) zumW ärz geſu Angebote unter

P. T. an die Volksbuchhandlung.

keiner Grosstückardeiter,

1. Tarif, der auf Puffjacken ein
aenthatet, für ſofort und dauernd
Küuelier, Hofl., Altenburg S.-A.

Makulatur verkauft Hallesche
Genossenschaftsbuchdruckere

Charles Darwin.

Die Abstammung
des Menschen.
Preis 1 Mark.

Die Ewtstehung der Arten

Preis 1 Mark.
Cezchlechtihe Zucwhwanl.

Preis 1 Mark.
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhanädlung,
Harz 42/43.

Ernst Häckol
Volksausgabe. Preis 1 M.

Volxsbuchhanädlung.
Harz 4243.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 13. Febr.
Aufgeboten: Maurer Koſch u.

Meta Hampe (Raffinerieſtr. 164
und Bertramſtr. 20). Zahnarzt
e u. Minna Necke e
eim u. Südſtr. 21). Aſarzt Dr. med. Hennig u. de

Zeumer Hamburg u. Magdebur
gerſtr. 63). Reſtaurateur Meyer
und Emma Freund uiſer
ſtraße 163 und MartinſtrReſtaurateur Hoffmann u. et le

Möllenberg (Annenſtraße 1 und
a Arbeiter Nieme und
Anna Teichmann (Roſenſtr. 4 u.
n Klausſtr. 11). Gaſtwirtreckerbaum u. lang Rudloff

(Mangsfelderſtr. 24).

Eheſchließungen Arb. Mai u.Klara Schädlich Diemitz u. Alter
Markt 10). Poſtbote Krüger und
Luiſe Zander (Steg 10). Schuh
macher Demann u. Marie Hilpertwer 51 und Slebehauer

traße 11). r rund Elsbeth groig Der berehe
ſtraße 8 a chwemmeOrogeriebeſiter Kurczewski und

Helene Schneider (Poſen u. Lands
bergerſtraße 9). Metallarbeiter
Mobiltz u. Marie Becker (Schiller
ſtraße 32 und Ranniſcheſtraße
Gärtner Schmidtchen u. Auguſte
ander (Hohenleina u. Rathaus
traße 16). Handlung i

arth und Anna Böhm (König-ſtraße S und Parkſtraße 2).

boren: rbeiter Mörtzſch
T. (Klinik). Poſtboten Vollmar
T. (Bernhardyſtr. 72). Arbeiteröbhre T. W wbagſe 7). enieur

Schulz S r e 29).Schloſſer gang T e 10).eſtorben: a Graul
aus Buhla, 19 J. (Bergmanns-troſt). Arbeiters Teichmann aus
Zöſchen S., 3 J. (Klinik). Pau-
line Schöliner 71 J. (Kaiſer-
ſtraße 25). Raggalena Luhmann,
44 J. t arz 9). Maurers SchmidtEhefr. einaue geb. geö aus

Schwittersdorf, 68 J. (Klinih).
Arbeiters Schinidt T., 4 Mon.
Ganfſack 3). Knecht Gerauch aus

rgelsrerg (Klinik). Zimmer
ger aus Freyberg,

14 J. (Klinik).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

13. Februar.
heſchließungen Former Albiund rn hre e 1

und L. Wuchererſtr. r r
Winter und inna Schmidt
(Delitzſch und Eichendorffſtr. 9).

Geboren: ſſeg Henze T.deeigiwe Schriftſetzerrobſt S (Cigtendon traße 1).
W rven Jnvalide Banſe,
2 J. (Mötzlicherſtraße 7).an r -te chen Genoſſenſchafts Buch druckerei (E. G. m. b. i a. S.

r

ter Kandidat erhielt 80 ennnen

erſt heftiger.
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Volksvlatt.
Ur. 39.

Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
30. Sitzung. Sonnabend, den 13. Februar, mittags 12 Uhr.
Die zweite Beratung des

Beſoldungsgeſetzes für evangeliſche Pfarrer
wird orgrſett Die Kommiſſion hat den an ſie verwieſenen
Antrag Winckler (konſ.) auf Ueberweiſung einer weiteren
dauernden Rente von jährlich 500000 Mk. ſeitens des Staates
vom 1. April 1909 ab an den PfarrWitwen und Waiſenfonds
zur ſtärkeren Erhöhung der Bezüge der Witwen von Geiſtlichen,welche ein Dienſtalter von mehr als 15 Jahren erreicht

angenommen. Der Antrag macht zur Vorausſetzung, daß von
dem Fonds ſelbſt jährlich 200000 Mk. für dieſen Zweck zur Ver
fügung geſtellt werden.

Fanzmwiniſter Frhr. v. Rheinbaben erklärt das Einverſtändnis
der Regierung mit dem Antrage. Nachdem die Leiſtung für die
Beamten und Lehrer erheblich über die Vorlage der Regierung
hinaus erhöht worden war, war es ein Gebot der Billigkeit, nun
auch die Geiſtlichen nicht leer ausgehen zu laſſen. Notwendiwäre allerdings eine Löſung der Deckungsfrage, die vielleicht durch

eine Erhöhung der Stempelſteuer erfolgen könnte.
Abg. Graf v. Carmer Zieſerwitz (konſ.) begrüßt dieſe Erklärung

der Regierung.
Abg. Fürbringer (natl.): Auch meine Freunde ſind mit den

Kommiſſionsbeſchlüſſen einverſtanden. Wir hoffen, daß ſie dazu
beitragen werden, ein einheitliches Band um ſämtliche Landes
kirchen zu ſchließen.

Abg. Viereck (frkonſ.): Die hohe Liebe der Pfarrer zu ihrem
Amt wird ſie dafür entſchädigen, daß ſie nicht ſo gut beſoldet
ſind wie die Beamten.

Abg. Eickhoff (Freiſ. Vpt.) Wir erkennen die Notwendigkeit derErhöhung der Beſoldun unſerer evangeliſchen Geiſtlichen ebenfalls

an und werden unter Zurückſtellung einiger Bedenken für die

m ſtimmen.Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen ge-
gen die Stimmen des Zentrums, eines Teiles der Freiſinnigen
und der Sozialdemokraten.

Abg. Hoffmann (Soz.) will zur Geſchäftsordnung erklären,daß durch Jhren Beſchluß a Peluer Partei zu wiederholten Malen

unmöglich gemacht worden iſt, zu einer äußerſt wichtigen und
prinzipiellen Sache hier zu Wort zu kommen. Jn

brutaler Anwendung ihrer Macht
haben Sie ſich durch dieſe Gemeinheit ſelbſt gekennzeichnet. (Un-
ruhe rechts lebhafte b. d. Soz. Vizepräſ. Dr. Porſch
ruf den Redner zur Ordnung. Bravo rechts.)

Abg. v. Arnim-Züſedom (konſ.): Wir haben den Schlußantrag
n um Herrn Hoffmann keine Gelegenheit zu geben, beielegenheit des Pfarrerbeſoldungsgeſetzes in zweiter veſung eine

ähnliche Rede zu halten wie ſie in erſter Leſung gehalten
worden iſt. as Haus hat ihm damals das Wort nach einem
dreimaligen Ordnungsruf entzogen und es erſchien uns erwünſcht,
daß nicht eine ähnliche Rede wieder gehalten werde. (Bravo rechts.

Abg. Hoffmann (Soz.) habe dem Vorredner zu erwidern,
daß ich meine damalige Rede, auf die er Bezug nimmt,

ohne den Schutz der Jmmunität
draußen noch einmal gehalten habe; ſie iſt als Broſchüre gedruckt

worden. Das beweiſt, daß in Preußen die
taatsanwaltſchaft viel loyaler iſt, wie Sie als geſetzgebende Kör

perſchaft. (Sehr gert b. d. Soz.
Die einzelnen Artikel des Geſetzes werden hierauf debattelos

angenommen. Zum Artikel 3a, der den von der Kommiſſion einefügten Antrag Winckler enthält iſt nur der Abg. FeweenSe gemeldet. Vizepräſ. Dr. Porſch verlieſt aber ſo ort einen

lußantrag der Konſervativen, der angenommen wird.

Halle a. S., Dienstag den 16. Februar 1909.

Es folgt die zweite Beratung des
Beſoldungsgeſetzes für katholiſche Pfarrer.

Den Antrag Dr. Porſch (Zentr.) auf Gewährung ſtagtlicher
See an u ilfsgeiſtliche, ſowie den Ankrag StychelPole) und Dr. Porſch (Jentr.) auf Streichung des Artikels 15
es Geſetzes, wonach den katholiſchen Pfarrern in Poſen und

Se ſrrrußen die Gehaltserhöhung nur in Form widerruf-
licher Zulage gewährt werden ſoll, hat die Kommiſſion ab

elehnt. Die widerruflichen Zulagen ſollen nach Artikel 15 allen
atholiſchen Pfarrern dieſer Provinzen gewährt werden, ſofern ſie

nicht durch die Betätigung einer dem preußiſchen Staate
oder dem deutſch ſprechenden Teile der Bevölkerung
feindlichen Geſinnung das friedliche Zuſammenleben der
Bevölkerung oder ſonſt die ſtaatliche Ordnung gefährden.
Ueber das Vorhandenſein dieſer Vorausſetzung ſoll der Miniſter
der geiſtlichen Arbeiten entſcheiden Dagegen hat die Kommiſſion
einen Antrag auf des s für emeritierte katholiſche
Geiſtliche um 230000 Mark der Budgetkommiſſion überwieſen.

Finanzminiſter Freiherr v. Rheinbaben erklärt die Bereitwillig
keit der Regierung, aus Billigkeitsgründen für dieſen Antrag ein
zutreten.

Abg. Kaufmann (Zentr.) befürwortet die von der Kommiſſion
abgelehnten Anträge.

Abg. Winckler (konſ.) erklärt das Einverſtändnis ſeiner Freunde
mit den Kommiſſionsbeſchlüſſen.

Abg. Viereck (freikonſ.). Die Ausnahme des Artikels 15 iſt uns
nicht angenehm. (Lachen b. d. Polen und Soz.) Die Vorausſetzung
der Verſagung der grlage iſt aber ſo genau umſchrieben, daß es
keinem katholiſchen Geiſtlichen ſchwer werden wird, die Betätigung
ſeiner Geſinnung mit den Staatsgeſetzen zu vereinbaren.

Abg. Fürbringer (natl.) Wir ſtehen auf dem Standpunkt der
vollen Parität zwiſchen den verſchiedenen Konfeſſionen und begrüßenes, daß auch für die katholiſchen Geiſtlichen etwas über die Vor-

lage hinaus erreicht worden iſt.
Hierauf wird ein Antrag auf Schluß der Debatte angenommen.

Zum Worte gemeldet waren noch vier Redner, darunter der Ab
geordnete Hoffmann (Soz.).

Abg. Eickhoff (Freiſ. Vpt.) erklärt, daß ihm das Wort abge
ſchnitten ſei zu der Erklärung, daß ſeine Freunde für das Geſetz
mit Ausnahme des Artikels 15 ſtimmen würden.

Abg. Hoffmann (Soz.): Mit dieſer dritten Guillotinierung haben
Sie den Beweis erbracht, daß Sie ſelbſt ſich für unfähig erklären,
auf meine Ausführungen u antworten. (Lachen rechts.) Dieſe
dritte Wortenziehung ihrerſeits iſt feige (Unruhe rechts); Glocke
des Präſidenten) und infam zugleich. (Unruhe rechts Zuſtim-
mung b. d. Soz.)

Vize Präſ. Dr. Krauſe: Zunächſt muß ich Sie bitten, das
Weiterſprechen zu unterlaſſen ſowie der Präſident die Glocke
rührt. Das iſt ein Gebot der Ordnung des Hauſes und ein Ge-
bot der Achtung vor dem Präſidenten. (Bravo! rechts.)

Abg. Hoffmann (Soz.)
Nicht vor dieſer Mehrheit.

VizePräſ. Dr. Krauſe Wie weit Sie mit ihren Worten JhreSeibſtachtuug gewahrt haben, haben Sie ſelbſt zu entſcheiden. Sie

haben aber die Würde des Hauſes verletzt (7) und ich rufe Sie
deshalb zur Ordnung. (Bravo! rechts.)

Abg. Hoffmann (Soz.): Das iſt eine Ehre für mich.
Vizepräſident Dr. Krauſe: Dieſe letzte Bemerkung war gleich

falls ordnungswidrig. Jch rufe Sie zum zweiten Male zur Ord-
nung und mache Sie auf die geſchäftsordnungsmäßigen Folgen
dieſes Ordnungsrufes aufmerkſam. (Bravo! rechts.)

Eine Reihe von Artikeln werden nach den Beſchlüſſen der
Kommiſſion bewilligt. Bei Artikel 15, der die widerruflichen

für die katholiſchen Geiſtlichen in Poſen und
Weſtpreußen vorſieht, begründet

20. Jahrg.
e

Je Sthchel (Pole) den Antrag auf Streichung dieſes Artikels.
Auf die Groſchen, die den Geiſtlichen vielleicht nicht gegeben
werden, kommt es uns nicht an. Uns empört die Begründung
dieſes Artikels, uns empört die diskretionäre Behandlung der
polniſchen Geiſtlichen, gegen die man ein Ausnghmegeſetz ſchafft.
Es ſoll unter Strafe geſtellt werden, nicht eine Betätigung gegen
das Deutſchtum, davon iſt gar keine Rede, ſondern eine Betäti
gung gegen einzelne Maßnahmen der Regierung. Dieſe Aus
nahmebeſtimmung iſt dazu geeignet, Streber und Heuchler zu er
ziehen und ſo Demoraliſation in die Geiſtlichkeit zu tragen. Auch
durch dieſe Ausnahmebeſtimmung wie ſo manche andere wird der
Staat ſeinen Zweck nicht erreichen, ſondern das Gegenteil.
Jrgend ein Beweis für die angeblich deutſchfeindliche Geſinnung
polniſcher Geiſtlicher iſt nicht im geringſten beigebracht worden.
Was mit der Verfaſſung in Widerſpruch ſteht, iſt nicht das Ver
halten der Geiſtlichen, ſondern das Verhalten der Regierung im
Tat Leer Ausnahmebeſtimmungen. (Bravo! bei den Polen
und Soz.

Ein Regierungskommiſſar erwidert, daß die Gründe, welche die
Regierung gezwungen hätten, den Artikel 15 zu beantragen, bei der
erſten Leſung dargelegt ſeien. Er könne das reichhaltige Material
durch eine Reihe recht draſtiſcher Beiſpiele ergänzen, glaube aber
darauf verzichten zu können. Die Annahme des Artikels 15 ſei eine
weſentliche Vorausſetzung des ganzen Geſetzes.

Abg. Kauffmann (Zenr.) erklärt, daß ſeine Freunde gegen den
Artikel 15 ſtimmen würden.

Damit ſchließt die Beſprechung.
Der Artikel 15 wird gegen die Stimmen des Zentrums,

der Freiſinnigen, Polen und Sozialdemokraten angenommen.
Ebenſo der Reſt des Geſetzes nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion.

Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung Montag 12 Uhr.
(Dritte Leſung des Lehrerbeſoldungsgeſetzes. Erſte Leſun
der Novelle zum Berggefetz. Zweite Leſung des Bergetats.

Schluß 4 Uhr.

Soziales.
Die Liebe zur Prügelei

äußert ſich wieder einmal in der „Deutſchen Tageszeitung“.
Anknüpfend an die Schreckensdaten eines vermutlich Geiſtes-
kranken, der in Berlin mehreren Frauen Stiche in den Unter
leib beibrachte, ſchreibt die „Deutſche Tageszeitung“:

„Wenn der Täter ein Verbrecher war, ſo wird ſeine Strafe
verhältnismäßig leicht ſein. Obwohl eine Frau das Opfer
ſeiner Bluttat wurde, wird er doch keinesfalls wegen Mordes,
vielleicht nicht einmal wegen Totſchlags ſondern nur wegen
Körperverletzung mit tödlichem Ausgange beſtraft werden
können. Er würde alſo ein paar Jahre im Gefängnis oder im
Zuchthaus ſitzen und nachher wieder auf die Menſchheit los-
gelaſſen werden. Eine ſolche Strafe iſt weder eine genügende
Abſchreckung, noch eine ausreichende Abwehr. Erfahrungs-
gemäß haben derartige Bluttaten eine unheimliche, anſteckende
Wirkung. Dieſer Wirkung kann nur durch kräftigſte Ab-
ſchreckung entgegengearbeitet werden. Bei Verbrechern, die eine
ſo viehiſche, des Menſchentums unwürdige Sinnesart bekunden,
iſt die in regelmäßigen Zwiſchenräumen wiederholte
körperliche Schmerzerregung die einzig ent-
ſprechende Sühne, das einzig wirkſame Abſchreckungsmittel.“

Arbeitsloſigkeit.
Eine vom Gewerkſchaftskartell des induſtriereichen Plauen

ſchen Grundes bei Dresden vorgenommene Zählung ergab in
41 Ortſchaften 1461 Arbeitsloſe gegen 1021 zur ſelber Zeit im
Jahre 1903, in dem die letzte Arbeitsloſenzählung ſtattfand.
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Lohn arbeiten.

Die Bergarbeiter-Organilation
des Teitz Weißenkeller und Mitenburger Braun-

kodien Keviers im Krifenjadr 1908.
Aus Zei e wird uns geſchrieben:
Zeigte ſich ſchon Ende 1907 ein Abflauen in verſchiedenen

Jnduſtrien, ſo war dieſes in der Braunkohlen-Jnduſtrie noch
kaum merklich zu ſpüren. Ueberall war noch flotter Abſatz
vorhanden, es konnte nicht genug produziert werden. Daneben
war noch ſtändig Mangel an Arbveitekraften vorhanden, ſo
daß die Arbeiter oftmals gezwungen wurden, um die Nach-
frage nach Kohlen zu decken, Ueberſtunden zu machen.
Dies änderte ſich aber ſchon im 1. Quartal 1908. Durch das
Abflauen in der Jnduſtrie wurden in anderen Berufen ſehr
viele Arbeiter arbeirslos, dieſe drängten ſich naturgemäß in

Gegenden, wo noch Arbeit vorhanden war. Durch die
en Umſtand war bald der Mangel an Arbeitskräften in den
Braunkohlen Revieren beſeitigt, auch das hieſige Revpier hatte
nicht mehr darunter zu leiden. Mit dieſem Zeitpunkt wurde
auch die Lage der Arbeiter von Tag zu Tag ſchlechter. Die
Unternehmer nahmen das Ueberangebot von Arbeitekräften
wahr und reduzierten, ohne daß für ſie ein Grund vorlag,
das Gedinge der Arbeiter ganz gewaltig. Das hatte zur
Folge, daß der Durchſchnittslohn der Arbeiter ganz
bedeutend herabſank. Jm 4. Quartal 1907 betrug der Durch
ſchnittslohn im hieſigen Revier 3,70 Mk., derſelbe fiel im
1. Quartal 1908 auf 3,55 Mk., im 2. Quartal betrug er
3,60 Mk., und im 3. Quartal 3,63 Mk. Vom 4. Quartal
liegen noch keine amtlichen Zahlen vor, vermutlich wird der
alte aber noch unter den Durchſchnittslohn vom 1. Quartal
allen.

Sieht man ſich den Lohn einzelner Bergarbeiter an,
ſo ſieht das Bild noch viel träber aus. Wir haben
ſchon des öfteren Gelegenheit genommen, die Jammerlöhne,
welche auf den einzelnen Gruben gezahlt wurden, zu beleuch-
ten. Auch hierbei wollen wir einen Fall anführen. Auf
Geube „Gottlob“ bei Theißen, der Zeitzer Paraffin- und So-
laröl-Fabrik gehörig, wurde in der zweiten Lohnwoche 1909
einem Arbeiter vor einem Ort mit über 29 Grad Celſius
Wärme in 5,2 Schichten 18,63 Mk. ausgezahlt, in der dritten
Lohnwoche für ſechs Schichten 17,46 Mk. Derartige Löhne
ſind keine Seltenheit, ſondern kommen ſehr häufig vor.

Die Kriſe hat nun auch die Braunkohlen-Jnduſtrie nicht
verſchont. Jm 2. Quartal 1908 wurde ſchon in dem Alten-
burger Revier auf vielen Gruben mit verkürzter Arbeitszeit
gearbeitet. Jm 3. und 4. Quartal wurden auf ſehr vielen
Werken ſogar Feierſchichten eingelegt, Wie ſtark die Kriſe
auftrat, wollen wir an den eingelegten Feierſchichten einiger
Gruben nachweiſen:
Auf Grube Jakob wurden im Okt. 2, Nov. 4, Dez. 3 Feierſchichten

Emma eer Neuzetzſch D7 I 4, II 6, 7 u
l 7 Gottlob n 2, e 4, 3Eugen S 2 8Ernſt 6, 4 2, 4 5Union 7 m 2, e 2eingelegt. Neben den Feierſchichten war eine große Ar
beits loſigkeit unter den Bergarbeitern vorhanden. Die
Arbeitsloſigkeit wurde noch durch brutale Maßregelun-
gen und ungerechtfertigte Kündigungen, welche ſich
die Unternehmer gegen die Arbeiter erlaubten, verſtärkt. Be
klagte ſich ein Arbeiter über ſchlechte Wetter in der Grube,
wie es auf der Grube Hermann Schäde und dem Jdaſchacht
vorkam, ſo erhielt er einfach die Papiere. Verbrauchte Arbei-
ter, durch das Kapital ruiniert, wurden, wenn ſie von Krank
heit heimgeſucht waren und ſich wieder geſund meldeten, ein-
fach als grubenunfähig erklärt. So waltete das Kapital zum
Schaden der Arbeiter. Jn dieſen bedrängten Zeiten war für
manchen arbeitsloſen Bergarbeiter der Verband der Hort, wo
er ſich durch die gezahlte Unterſtützung vor dem Hungertode
bewahren konnte. Was in dieſem Jahr, wo die Kriſe herrſchte,
an Arbeitsloſen- Unterſtützung gezahlt wurde,
ſei hier durch einige Zahlen angeführt. Jm hieſigen Revier
wurden im 3. Quartal 1908 an 24 arbeitsloſe Mitglieder 320
Mark Unterſtützung ausgezahlt, im 4. Quartal an 200

Außerdem wurde noch in 26 t, daß 407 Perſonenmit verkürzter Arbeitszeit und a
hindurch arbeitsloſe

ausgezahlt worden. An dieſen trockenen
erſchreckender Deutlichkeit, wie 43 die
im Bergbau vorhanden war. Anderſeits

Recht ſchwer haben die Fergarbaer unter den ſchlechten
Wetterverhältniſſen, welche in Gruben exiſtieren, zu lei
den. Ganze Schichten mußten ſetzt werden, weil keineWetter vorhanden waren. Die Klagen betreffen faſt alle
Gruben. Mit Leichtigkeit, ohne große Geldopfer, wäre aufdieſem Gebiete übhufe zu ſchaſffen, wenn nur die Unterneh

mer wollten. Hier wäre ein für die Herren
Berginſpektoren, darauf zu ſehen, daß die Unternehmer den
Arbeitern die e Luft zuführen. Es ſcheint dies aber
nicht zur Arbeit der Jnſpektoren zu gehören, S haben
wir bisher wenigſtens noch nichts von ihrer Tätigkeit.

Die ſanitären Einrichtungen laſſen auch noch ſehr viel zu
wünſchen übrig, das Verſprechen, welches die Unternehmer
beim Streik 1906 gegeben haben, iſt nicht gehalten und aus
geführt worden. Bei den Verhältniſſen, unter denen der
Braunkohlenbergmann arbeiten muß, bei ſchlechten Wettern,
heißen Arbeitsorten, naſſen Arbeitsorten, von Beginn der
Schicht dis zu Ende der Schicht eine unmenſchliche Antreibe
rei, iſt es dann kein Wunder, wenn ſich des öfteren Krank
heiten einſiellen. Auch in den Krankentagen war der Verband
oftmals der Helfer in der Not. Notunterſtühzung
wurde im Laufe des Jahres an 936 kranke Mitglieder in
Höhe von 10 672,90 Mk. ausgezahlt.

Wie oft iſt nun ſchon behauptet worden, daß für den Ar-
beiter bis an das Lebensende geſorgt iſt. Ja, man hat ſich
zu der Drereiſtigkeit verſtiegen und erklärt, die Unternehmer
hätten ihre ſozialen Pflichten den Arbeitern gegenüber voll
erfüllt. Wie ſieht es auf dieſem Gebiete aus Unſere Knapp-
ſchaftskaſſen ſind nicht das, was ſie für den Arbeiter ſein ſoll
ten, ſie ſind reaktionär ausgebaut. Es wird dort ſo wenig an
Krankenlöhnen und Penſionen gezahlt, daß man von den
„gefüllien Kompottiſchüſſeln“ nicht reden kann, ſie gleichen vieler einer „armen Bettelmannsſuppe“. Jm Altenburge. Knapp-

ſchaftsverein beſteht heute noch die Unſtändigkeit der Mitglie-
der. Dieſelben müſſen tüchtig blechen, haben aber ſehr wenig
zu fordern. An den Kaſſenausbau kann ſich der Arbeiter nicht
beteiligen, weil er durch ein Wahl,rechts“ſyſtem, welches noch
viel ſchlechter als das preußiſche Landtagswahlrecht ausſieht,
davon ausgeſchloſſen iſt. Wie unmündige Kinder werden die
Arbeiter durch die Knappſchaftsſatzungen behandelt. Auch hier
haben die Arbeiter erkannt, daß es nicht mehr ſo weiter gehen
kann. Es ſind, um auf dieſem Gebiete Bernen herbei
zuführen, zwei umfangreiche Petitionen an die betreffenden
Behörden eingereicht worden. Eine Petition betrifft das
Altenburger Berggeſetz und das Knappſchafteweſen, die andeee
lediglich nur Abänderungsanträge zum Halleſchen Knappſchafts-
ſtatut. Beide Petitionen harren w9 ihrer Erledigung, wir
wollen hoffen, daß ſie zugunſten der Bergarbeiter erledigt wer-
den Wenn nicht, dann kommen wir wieder, dann wird aber
der Ruf noch ſiärker ausfallen, als diesmall Wir werden ſo
lange kämpfen, bis dieſe reaktionären Beſtimmungen im Sta-
tut beſeitigt ſind.

Es gelang unſerer Organiſation trotz der Kriſe im großen
und ganzen, manche Verſchiechterung im Arbeitsverhältnis ab-
zuwehren. Auch ſind auf einigen Gruben, wo einſichtsvolle
Verwalungen vorhanden waren, Verbeſſerungen durchgeführtworden. Zehlreiche Maßregelungen ſind durch das Eintreten

der Organſiſation wieder rückgängig gemacht worden, das iſtein Beweis, daß unſere rn ſation an Macht gewonnen
hat Noch beſſer wird es werden, wenn unſere Organiſation
nach außen und innen an Ausbreitung und Aufklärung zu
nimmt, wenn der Bergarbeiter zur Einſicht kommt und dort
hingeht, wo ſeine Berufsfragen erledigt werden. Dies zu er
reichen, muß unſere Aufgabe ſein, wenn jeder mit hilft,
werden wir es auch erreichen. Der Unternehmer wird ſich
dann bequemen müſſen, die Organiſation in allen Sachen an
zuerkennen.

Wie hat
ausgebreitet

ch nun der Bergarbeiterverband im Jahre 1908
Die Mitgliederzahl betrug am Ende 1907 in

27 Zahlſtellen 5410, gegenwärtig ſind in 28 Zahlſtellen 5749
Mitglieder organiſiert. Die Zahl würde bei weitem eine
viel höhere ſein, wenn nicht durch den fortgeſetzten Arbeits
wechſel Hunderte wieder verloren gingen. Es ſind in dieſem

ihren alten
Am Verſammlungsbeſuch ſieht

wie ſtark hier geſündigt wird. tt in ihre ungenzu gehen, Fieſen es viele Kameraden vor, nutzloſem Tand

nachzujagen und wie viele hätten es doch notwendig, ſich noch
Belehrung anzueignen. Hier muß Wandel eintreien, wollt ihr
ernſt genommen ſein, dann beſucht auch eure Verſammlungen

Die gegneriſchen Organiſationen, Hirſch Dunckerſcher Gewerk
verein, katholiſche Fachabteilung und polniſche Berufsvereini
ung, haben uns im Jahre 1908 keinen Abbruch tun können.
ie kommen hier im Revier überhaupt wenig in Frage. Etwas

bedenklicher ſind die reichstreuen Knappenvereine, dieſelben tragen meiſt „gelben“ Charakter, das heißt, ſie ſind mehr oder
minder Erzeugniſſe der höheren Beamten und werden direkt
oder auch indirekt von dieſen un eſtützt. Der Zweck dieſer
Vereine iſt nach außen, „das kam. radſchaftliche gute Einver-
nehmen zwiſchen Arbeiter und Beamten zu pflegen“, in Wirk-
lichkeit iſt aber der Zweck, ſchweifwedelnde, billige und willige
Ardeiter zu ſchaffen. Ein tüchtiger Arbeiter, der ſein Fach
verſteht, wird eine derartige verwerfliche Kriecherei nicht mit
machen.

Verlaſſen wir dieſe unerquickliche Erſcheinung. Unſer Be
ſtreben wird ſein, auch im neuen Jahre mit aller Macht die
Werbe- und Aufklärungsarbeit zu verrichten und nicht eher zu
ruhen, bis alle Kameraden in einem Verband organiſiert
ſind.

Glück auf! Zum neuen Kampf!

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 15. Februar 1909.

Die Walderholungsſtätte Heide
beendete am 31. Dezember 1908 ihr ſechſtes Geſchäftsjahr.
Sie wurde am 4. Mai mit 9 Pfleglingen eröffnet, und am
27. September mit 5 Pfleglingen geſchloſſen, war alſo 147
Tage im Betriebe.

Die Statte wurde von 180 (153, in den Klammern die
Zahlen des Vorjahres) männlichen Pfleglingen im Alter von
J bis 75 Jahren mit zuſammen 5050 (4400) Pflegetagen und
von 197 (165) weiblichen Pfieglingen im Alter von 5 bis 70
Jahren mit zuſammen 5060 (4519) Pflegetagen beſucht, ſo
daß an 147 (140) Kalendertagen 377 (318) Pfleglinge mit
zuſammen 10 110 (8919) Pfiegeiagen in Frage kommen. Die
Stätte war daher täglich durchſchnittlich von annähernd 69
(64) Pneglingen beſucht; die geringſte Belegung betrug am
27. September 5, die höchſte Belegung am 25. Juni 106
Pfleglinge. Die männlichen Pfleglinge beſuchten die Stätte
un 28 (29), die weiblichen 26 (27) Tage. Der
Beſuch der Stätte iſt alſo in erfreulicher eiſe geſtiegen.
Zeitweiſe konnten im Juli die angemeldeten Perſonen nicht
untergebracht werden, ſo daß bis zu 30 Perſonen ten

tteru
werden mußten. Das Reſultat wäre ein noch weit geres
geweſen, wenn der Monat Auguſt durch günſtigere ng
einen ſtärkeren Beſuch zugelaſſen haben würde. Auch die Ge-
wichtszunahme der einzelnen Pfleglinge, bei vielen ein Prüf
ſtein der Geſundung, muß eine zufriedenſtellende genannt wer
den. 313 Pfleglinge wieſen eine Gewichtszunahme von ins
geſamt 11994 Pfund auf und nur bei 43 Perſonen war eine
Abnahme von zuſammen 354 Pfund zu verzeichnen.

Wie im Vorjahre, ſo ſind auch in dieſem Jahre erhebliche
Anſtrengungen gemacht worden, um den Pfleglingen den Auf-
enthalt ſo angenehm wie möglich zu geſtalten.

it Zuſtimmung des zuſtändigen Revierförſters ſind rund
2000 Quadratmeter gefällig bekleſte Wege angelegt und am
Eingange mit Tannenbäumen und Farnkräutern eingefaßt, ſo
daß ſich dem Auge des Beſuchers ein recht gefälliges Bild
bietet. Die Anlage der Wege und die gärtneriſchen Anlagen
haben einen Koſtenaufwand von 1013,15 Mk. verurſacht.
Die Wände der Frauenliegehalle ſind mit Holzplatten ausge-
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n Berthold Meryan. Wecbdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

„Schnell urteilen iſt eine vor rie S ränſt der
Jugend,“ ſagte Meryan in einem etwas niedergeſchlagenen Tone.
„Du erinnerſt mich wieder an die unmöglichen n welche
Du mir früher über die Bibel geſtellt haſt. Eigentlich habe ich
zu frü arg das 2 mit Dir zu leſen. Erſt ſpäterwi alles Schöne, was Chriſtus geſagt hat, recht verſtehen.
Auch kannſt Du dann grandie unterſuchen, was die größten
Denker, die ihr halbes Leben dem Studium der Geſtalt Chriſti
widmeten, über ihn geſchrieben haben. Von unſerem Aus-

x dem Straßenkrawall, den Du heute abend erlebt
aſt, ſind wir inzwiſchen recht weit abgekommen. Wenn ich

Dir einen Rat geben darf, ſo möchte ich Dir bei dieſer Ge
legenheit das empfehlen: denke über dieſe und ähnliche Er
ſcheinungen des geſellſchaftlichen Lebens nicht zu viel nach.
Suche nicht Dinge v ergründen, die Rätſel ſind und bleiben.
Daß Du mit der Religion oder vielmehr mit Deinem Denken
und gühlen in dieſer r ins Reine kommen willſt, das
verſtehe ich; dieſe Periode ich ſelbſt auch durchgemacht und
es iſt noch gar nicht mal ſo lange her, daß ſich meine Ueber-
geugung darin gebildet hat. Aber im übrigen, mein Junge,

glaube mir, lebe ausſchließlich Deinen wiſſenſchafklichen
Studien, Deinem nützlichen Beruf, den Du Dir gewählt haſt,
und halte Dich fern von der niedrigen Wühlerei, die von einer
ſag chaftlicher Paraſiten ins Leben gerufen worden
iſt. efaſſe Dich niemals mit der Politik. enn Du mit

einen peſſimiſtiſchen Anlagen in der Welt umherſchauteſt,
müßteſt Du ein Menſchenhaſſer oder ein r enverächter
werden, und da die Menſchenhaſſer meiſtens nur ſich ſelbſt das
Leben unerträglich machen, möchte ich Dir das gerne erſparen.“

„Wir werden jetzt wohl daran denken müſſen bald ins Bett
zu gehen,“ ergänzte er mit einem Blick auf die Wanduhr. „Es
iſt bereits 2 Uhr. Den Rädelsführern, die den Straßenkrawall
von heute abend auf dem Gewiſſen haben, gönne ich nicht den
Erfolg, uns ruhigen Bürgern noch länger den Schlaf zu
raubenl“

„Man ſollte ſie aufhängen!“ brummte Berthold.
„Trotzdem würden neue ſchädliche Elemente als ein Hohn

auf den Siegeszug der Aufklärung wieder zum Vorſchein
kommen. Das ſcheint nun einmal ſo gur Ordnung der Dinge
zu re Zum Glück haben wir übrigens unſere Armee,
um dieſes Ungeziefer zu unterdrücken.“

Einige Augenblicke war Berthold auf ſeinem Zimmer,
wo er ſich diesmal nicht ſo leicht damit abfinden konnte, was
ſein Vater ihm gelegt t Die Wirklichkeit hatte ſich zu
tief in ihm eingebohrt. Er r noch das wilde Schreien und
Fluchen. Er ſah noch die vertierten Geſichter in dem unſicheren
Laternenlicht, die blitzenden Säbel blindlings losſchlagend auf
die tobende, dicht gedrängte Maſſe. Er ſah noch die erhitzten,
plötzlich wild gewordenen Geſichtszüge der Poliziſten, die eini
in die Gaſſen flüchtende Männer und Frauen verfolgten, wäh-
rend blutende Hände und Köpfe ſich überall en und dasellende Geſchrei der Weiber bei jedem Angriff widerlich durch

ie Luft ſchallte
Die Erinnerung daran verurſachte ihm ein Schaudern des

Entſetzens. Und ſolche Schauſpiele ſollten am Ende des 19.
Jahrhunderts geduldet werden müſſen, in dem Zentrum der
Uuftlärung und Bildung, in den Straßen einer Weltſtadt, wo
Wiſſenſchaft und er täglich ihr höchſtes Können betätigten
und die edelſten Ausflüſſe des menſchlichen Jntellektes Geiſt
und Seele erquickten!

Und keine einzige Regierung ſollte die Macht die
wenigen ſchädlichen Beſtandteile, welche die wohlgeordnete Ge-
ſellſchaft ſtörten, mit Stumpf und Stiel auszurotten und den
abſcheulichen Menſchenſchlamm wegzuräumen! Das ging über
ſeine Faſſungskraft hinaus; das ſchien ihm einfach undenkbar.

Wie b in ſeinen Kinderjahren gegenüber den Quälereien
von Johann oder dem Verrat und der Engherzigkeit ſeiner Mit
chüler beſeelte ihn wieder das leidenſchaftliche Verlangen nach

achtbeſitz, um mit dem Schwerte der Unfehlbarkeit alle Un
gerechtigkeiten der Welt zu vernichten.

Wenn auch die e Weltgeſchichte, ſoweit man ſie ver
W en konnte, ein blutiges Chaos geweſen e ſo hätte die

ildung ſich dennoch immer mehr Bahn gebrochen. Jn unſerer
Periode müßte nur einmal ein richtiger Alleinherrſcher auf
treten ein c des Friedens, um beſonders im weſt
lichen Europa die Kulturländer von den letzten Reſten der
frühern Barbarei zu befreien, die geläuterte Menſchheit
dann z glücklich wie nur möglich zu machen und ſie den
Strahlen ſeiner fürſtlichen Güte und Allmacht zu erwärmen.

Mit einem vor Erregung glühenden Kopf träumte er davon,
ſelbſt dieſer Cäſar zu werden.

einmal ein Knabe zwar, aber doch ſchon auf der
Schwelle des Menſchenlebens, dachte und fühlte er wie das
kleine Kind, welches Chriſtus gleich zu werden hoffte. Nun aber
träumte er den Traum eines Marcits Aurelius.

Jetzt aber fehlte die kindliche, blonde Mutter, die ſich über
den ünruhigen Knaben beugte, um ihm die wüſten Träume
wegzuküſſen.

Jetzt war es ſein Vater, der unter dem friſchen Eindruck
ihres Geſprächs an dieſem Abend m erſtenmal ſg fragte, ob
ſein Erziehungsſyſtem für dieſe Natur wohl das Richtige getroffen be und ob es nicht Menſchenſeelen gebe, die mit einer
feſten Bruſtwehr von Dogmen gegen ſelpſt geſchützt werden

müßten.
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Ausnahmsweiſe zögerte Meryan heute abend, nach ſeinem
Arbeitszimmer zu gehen. Wenn dem Tee gegen

Zehn zu Bett Sangen beeilte er immer, ſeine
bendarbeiten zu erledigen. esmal aber bl er nach dem

des Kindes zerſtreut in die Zeitung die er ſchon von
a durchgeleſen hatte. Berthold bar bereits um acht
Uhr ausgegangen.

Er nnd ſich nun mit ſeiner Frau allein, und wer Zu
ein in dieſer Stunde war ſo außergewöhnlich daß es

ie ordentlich fremd berührte. Wenn n zu Hauſe war
und nicht in ſeinem Zimmer arbeitete, waren die Kinder
meiſtens um ihn herum, und dann herrſchten i ddie nötige Anregung. Seine lebhafte Wie e Zticteit
und die Gewohnheit, jeden freien Augenblick ſeinen Kindern zu
widmen, nahmen ihm mit den hren mehr und mehr das
Bedürfnis eines vertraulichen Geiſtesverkehrs mit ſeiner Frau.
Wenn er in ihrer Gegenwart mit ſeinen Kindern einen ernſten
Gegenſtand diskutierte, nahm ſie nur ſelten daran teil. n
der Regel ſchenkte ſie den Diskuſſionsgegenſtänden keine Auf-
merkſamkeit, da ſie die Ausgeina gen en vielfach nicht ver
ſtehen konnte und dur ragen nicht informieren wollteweil ſie dies nicht liebte. Sie war ihrer ünwiſſenheit
über viele Dinge wohl bewußt und Meryan ün
geduldig zu machen, wenn ſie ſeine Erklärungen nicht ſogleich
verſtehen würde. Außerdem hatte ſie u die ihr fremden
Unterhaltungsgegenſtände auch kein beſonderes Jntereſſe. Vor
ihrem Manne beſaß ſie eine große Ho ie war
ſtets darauf bedacht, alles zu vermeiden, was ihm nur im ge

Wenn ſie
beſchlich

ein gewiſſes r da es vorzukommen ver daß
e

hatte ihm h n etwas zu ſagen, und mußte

o werdenßte, n Ferne nach Delft und Bab pag dem Pen-
nat entfernt haben en. Sie hielt für ihre
e nne die wenigen er tunden möglichſt

eſellig a üllen, und es war ihr kein angenehmer Ge
anke, dieſer Aufgabe wohl nur teilweiſe gewachſen zu ſein.

(Fortfetung folgt.



vor u ein
dem ſind verſchiedene kleinere r. worden.

Erholungsſtätte
000 Mk. von der

Das Gaswerk Giebichenſtein
hat eine neue Anleihe von 400 000 Mk. abgeſchloſſen, deren Be
gebung die Diskontogeſellſchaft, in Berlin zum Preiſe von 92
übernahm. Seine denten haben jedenfalls infolge der
neuen Beſchwerden, die vollauf berechtigt ſind, Angſt bekommen
und wollen ſich ſchleuni ihre Vorrechte in bezug auf die
Lichtlieferung für die Vororte ſichern. Für die erwähnte
Summe will die Aktiengeſellſchaft zunächſt einen zweiten Gas
behälter errichten, der 3000 Kubikmeter Nutzinhalt bekommen
ſoll, womit man glaubt dem Bedürfnis des ehemaligen Vor
ortes Giebichenſtein vollkommen entſprechen zu können. Außer
dem wird die Errichtung von za. 800 neuen Straßenlaternen
beabſichtigt. endlich will man Reſerven für etwaige künftige
Srweiterungsbauten anlegen. Das Werk geht ſogar mit dem
Gedanken um, ein eigenes Elektrizitätswerk anzulegen, doch
ſchweben hierüber die Verhandlungen mit der Stadt Halle noch.

Alſo ſind die Beſchwerden der Hunderte Giebichenſteiner
Bürger doch nicht ohne Erfolg geblieben. Die oben erwähnten
Projekte ſind ſicherlich erſt auf den allgemeinen Unwillen über
die Gaslieferung durch das Werk zurückzuführen. Daß z. B.
allein 300 neue Straßenlaternen aufgeſtellt werden ſollen, be
weiſt, wie geringwertig die Straßenbeleuchtung jener Gegend
geweſen iſt. Die Aktionäre des Gaswerks mögen einen ſchönen
Profit eingeheimſt haben, denn auch die Kohlen, die zur Gas-
erzeugung benutzt wurden, ſollen nicht die beſten geweſen ſein.
Unſer Standpunkt iſt bekanntlich der, daß ſolche der Allge-
meinheit dienende Jnſtitute in ſtädtiſchen Beſitz gehören. Jn
dieſem Falle würde die Durchführung des von uns vertretenen
Prinzips dem gaskonſumierenden Publikum außerordentlich
nützen und dem Stadtſäckel ebenfalls keinen Schaden tun

Die Unverſchämtheit der Hausagrarier
kennt keine Grenzen. Berliner Zeitungen teilen mit, daß die
Hauswirte zahlreichen Beamten die Wohnungen gekündigt haben,
weil dieſe ſich weigerten, höhere Mieten zu zahlen. Die Herren
Hauswirte hatten die Mieteſteigerungen mit den zu erwar-
tenden Gehaltsaufbeſſerungen der Beamten be-
gründet. Der Staat erhöht alſo die Gehälter der Beamten und
zugleich die Steuern der Bürger, und die Herren Hausbeſitzer er
klären dann in aller Gemütsruhe: Her damit! Die Halleſchen
Hausbeſitzer, die ebenfalls von einer ganz beſonderen Art ſind
behaupten ſie doch, hier beſtehe keine Wohnungsnot! werden
ſich dieſem löblichen Beiſpiel ſehr bald anſchließen. Jhnen geſellen
ſich die Krämer zu, die das Verbot der Zugehörigkeit der Beamten
zu Konſumvereinen verlangen. Was der Hauswirt von der Ge-
haltserhöhung übrig gelaſſen hat, das will der Krämer in Form
von höheren Warenpreiſen in ſeine Taſchen leiten. Auf dieſe
Weiſe kommen die Beamten um jeden Vorteil ihrer Gehaltszulage.
Die Steuerzahler tragen die erhöhten Steuern, und den Nutzen
davon haben die Händler und Hausbeſitzer. Gewiß ein Vorgang,
der zum Nachdenken anregen kann.

Wüſte Schimpfereien
verbricht die „Halleſche Zeitung“ in ihrer Sonntagsnummer.
Der Trick, hauptſächlich am Sonnabend, die Schlammfluten
der Verleumdung über die Sozialdemokratie auszugießen, wird
von allen anerkannten Schmutzblättern geübt, alſo auch von
der „Halleſchen“. Nicht daß dieſe Taktik im eigenen Hirn der
„geiſtigen“ Leiter beſagter Zeitungsgattung ausgedacht wor-
den wäre. Sie wird in der Anleitung des Reichsverbandes
als ganz beſonders wirkſame Kampfesart empfohlen. Das
genügt, um ſie von der Mehrzahl der „nationalen“ Blätter
ausgeübt zu ſehen.

Jn einem „Das Verantwortlichkeitsgefühl der Roten“ über
ſchriebenen Artikel verrät das Mittelſtandsorgan ſeine mit
leiderregende Angſt vor den Straßendemonſtrationen der Ar
beiterſchaft und zetert wie beſeſſen, daß man ihr dieſe nicht
verbietet Wenn ein Hund vor Schrecken in einen dunklen
Winkel flüchtet, macht er ſich gewöhnlich zuerſt naß; nachher
aber, wenn er ſich ſicher dünkt, ſtürzt er mit um ſo wütenderem
Gekläff aus ſeiner Ecke hervor und beweiſt dem Gegner, der
nicht mehr da iſt, welcher Mut ſeine Hundeſeele erfüllt. Die
„Halleſche“ macht das von A bis Z ebenſo. Zur Erheiterung
unſerer Leſer ſetzen wir eine Blütenleſe ihres Wutgeſtammels
vor. Nach einer Betrachtung über die Lügenhaftigkeit der So-
zialdemokratie im allgemeinen und des „Vorwärts“ im be-
fonderen, wozu ſie durch einen Ausnahme eſetz-Artikel unſeres
Zentralorgans angeregt worden iſt, läßt ſie folgende Liebens
würdigkeiten vom Stapel: Albernheit Gewerkſchaftsterro
rismus die Notwendigkeit eines Ausnahmegeſetzes gegen die
Führer der Verführten, nichts iſt dabei den Veranſtaltern (der
Demonſtrationen) willkommener, als wenn Blut fließt
bodenlos anmaßend Bübereien aufgewiegelte ſozialdemo-
kratiſche Radaumacher Heldentaten der ſogenannten Ar-
beitsloſen, richtiger Arbeitsſcheuen bluttriefende Phraſen
Beſchimpfungen Gewiſſenloſigkeit innere Verlogenheit
Roheiten pöbelhafte Barbaren Horde (die Arbeitsloſen)
Beſchimpfung des KaiſersUns geht k. Atem aus. Hoffentlich hat man nun in der
verehtiſchen Redaktion der „H. einige Tage Ruhe vor
Blähungen und derlei üblen Zuſtänden. e bezeichnete Ent
leerung läßt dieſen Schluß zu. Wir wünſchen den „zahlloſen“
Leſern der „H. Z.“ auch fürderhin guten Appetit.

okrati Verein. An die Diſtriksführerim rn ca eformulare u der am Sonn
tag, ben 21. Februar in Halle, Volkspark, ſtattfindenden GeWälnrererteete Konferenz ſind am Sonnabend, den 18. Febr.

berſandt worden. Sollten noch Ortſchaften, wo von uns Ver
treter in der Gemeindeverwaltung gen überſehen ſein, ſo wer
den dieſe erſucht, ſich umgehend beim Parteiſekretariat
zu melden. Es iſt dringend W ßz de einzelne Ver
tret dieſer Konferenz erſ igen werden dieJertreler auf die wiederholten Aufforderungen der Agitations-
ommiſſion hingewiefen. Die Unkoſten werden von der

teikaſſe in Halle getragen.Vartetaite tn Hale g J. A.: Karl Reiwand, Parteiſekretär.
Harz 42-48.

Ecduard Graf,

5 Die Mitglieder des 2. werden erſucht, am m r
da Donnerstag den 18. e imeſtaurant von Kutter, Kl. Ulrichſtraße, zur Beſprechung über
ereinsangel

zit
egenheiten einzufinden.

Maurer! Am Mittwoch den abends
in den t Gr. r t r l derum Jnnun edsger egen,deren A ltnis de S meiſtern noch nicht gelöſt iſt,

werden dringend erſucht, von ihren Meiſtern die nolwendige
usweiskarte zu holen und ſich an der Wahl zu beteiligen. Ohne

rte kann niemand wählen

Die C r halten ihre nächſte Monatsn am Mittwoch, den 17. Februar, bei Streicher ab. Jn
ſe wird Genoſſe Enke über „Das Recht des Arbeitszeu

niſſes referieren.

Die veranſtaltet am Diensta23. Februar, abends 8 Uhr eine Theatervorſtellung im gro
Thaliaſaale“. eben wird „Jugend von heute von OttoErnſt. Karten im Preiſe von 0,33 Mk. bis 1,55 M. ſind in derralen von Heinrich Hothan zu haben.

Neue Fernſprechanſchlüſſe. Ab 1. März werden die Erwei-
terungsarbeiten in den des Pera enbezirks Halle vorgenommen Fernſprechanſchlüſſe, die bei dieſen
Erweiterungsarbeiten r eſtellt werden ſollen, ſind bis zum 1. März
bei den Poſtanſtalten Bezirks, in Halle jedoch bei dem Tele

anzumelden. Anmeldungsformulare können von dieſen
emtern koſtenfrei bezogen werden. Die Erledigung ſolcher An

meldungen, die ſpäter eingehen, iſt während des kommenden Bauabſchnittes nur t Erſtatiun der durch verſpätete Anmeldung
erwachſenden Mehrkoſten ausführbar.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Es ſei nochmals auf
die e rragende SchauſpielNovität: „Die fremde Frau
La femme X von Alexandre on hingewieſen, die am
ienstag ihre Erſtaufführung in Halle erlebt. Ueber die am

vergangenen Sonnabend in Hannover Première
ſchreibt die dortige Preſſe: „Jn Hannover iſt ſeit langer Zeit kein
Stück aufgeſührt worden, welches ſo intereſſant war, wie dieſes.
Die Eigenart der Handlung, ihr dramatiſcher Anſtand, die Charaktere
der Perſonen, die VBühnenwirkung dies alles ſteigert ſich hier
zu außergewöhnlicher Höhe.“ „Das Schauſpiel hat

em Publikum an's Herz gegriffen, hat es auf's tiefſte erſchüttert
und ſich einen ſo gewaltigen Applaus erzwungen, wie er in unſerem
Theater noch ſelten gehört wurde.“ Mittwoch: Die Dollar-
pr ne ſin (einzige Aufführung in dieſer Woche). Donnerstag

ohengrin.
Sinfonie-Konzerte. (Halleſche Orcheſter-Vereinigung.) Ein

ſeltenes muſikaliſches Ereignis bringt das Erſcheinen Felix
Mottl's am Pult der Halleſchen rcheſtervereinigung. Der
vielleicht bedeutendſte unter allen Dirigenten der Gegenwart
kommt zum erſten Male nach Halle. Mottl's größter Ruhm iſt
a großzügige Vielſeitigkeit. Er geht in den Werken auf,
eſſen er ſich annimmt, gleichviel ob Beethoven, Wagner oder

gar Roſſini. Er kennt keine beſondere Richtung, er iſt klaſſiſch
mit den Klaſſikern, modern mit den Modernen So war er
ſeinerzeit der erſte, der die Bedeutung der Oper „Der Bajazzo“
von Leoncavallo erkannte und dieſe als erſter in Deutſchland
zur Aufführung brachte, auch Berlioz als Dramatiker hat
er für Deutſchland „entdeckt“ und mit Einſetzung ſeiner ganzen
künſtleriſch überragenden Perſönlichkeit der deutſchen Bühne er
öffnet. Das vornehme Programm des 5. Konzerts enthält nur
zwei Namen, Beethoven und Wagner. Der erſte Teil iſt mit
er Sroika ausgefüllt, der zweite bringt neben dem Kar-

freitagszauber aus „Parſival“ das Vorſviel zu „Triſtan“
und „Liebestod“ (Konzertbearbeitung von Richard Wagner),
zum Schluß: Vorſpiel zu „Die Meiſterſinger von Nürnberg“.

Im Apollo- Theater hat „Der Mann mit dem Fimmel“ einer
neuen Poſſe: „2 zu 15“ Platz e Die Benennung der
Burleske wird nur dann verſtändlich, wenn in ihr, wie wir an
nehmen, ſymboliſch angedeutet werden ſoll, daß man ſolche Stücke

2 für 15* bekommt! Immerhin bedeutet ſie gegenüber dem
„Mann mit dem Fimmel“ inſofern doch einen Fortſchritt, daß ſie

obgleich noch genug doch nicht an et Geſchmackloſig
keiten enthält. Einen kritiſchen Maßſtab kann man an ſolche
Sachen von vornherein nicht anlegen; wer Gefallen daran findet
ieht ſie 44 an oder bleibt weg. Es iſt Faſching, und da will
ch der Philiſter austoben; und zu lachen gibt es hier tüchtig;

je paar die Witze, mit deſto verſtändnisvollerem Grinſen und
breitem Behagen nimmt die Menge ſie auf. So ſagen auch wir
mit dem Rentier Streuſand ſchließlich: „Streuſand drüber Ge
ſpielt wurde von den Hauptdarſtellern, wie immer, flott. Allen
voran ſteht Direktor Claſſen als Rentier Streuſand. Sein
urkomiſches, drolliges Spiel, eine Bemerkung von ihm, ein Witz
in der ihm eigenen trocken Art hingeworfen, ſchlagen ſtets ein
und löſen wahre Lachſalven aus. Na, und weiter hat's ja auch
keinen Zweck

Schadenfeuer. Jn der Je h des an der Ecke
e belegenen Teils des Kaufhauſes J. Lewin brach

in der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag aus unaufgeklärter
Urſache ein Feuer aus, welches durch ſtarke Rauchenkwicklung
ganz bedeutenden Schaden angerichtet hat. Verbrannt iſt im

enannten Raume, der ſich im Keller befindet, nur ein großer
rbeitstiſch. Das Feuer ſelbſt fand keinen Ausweg, weil die

eiſernen Abſchlußtüren gut funktioniert haben. Dagegen drang
der Rauch durch die Heizungskanäle nach oben und beſchädigte
enorme Warenpoſten durch Verräucherung. Das Feuer wurde
erſt bemerkt, als morgens aufgeſchloſſen wurde und ein friſcher
Luftſtrom in den Raum drang, welcher die Flammen auflodern
ließ. Der Betrieb des Hauſes erleidet keine Störung.

Gletſcherwanderungen unternahmen geſtern zahlreiche Hallenſer
durch die Anlagen nach der Fiebigerwieſe, Ziegelwieſe, am Uferder Saale entlang und auf der Veißnid das Hochwaſſer, welches

in voriger Woche die Jnſel und die ganze Um bunte z Saalebettes überflutete, iſt, ſoweit es noch nicht ablie, zu Eis gefroren

und bedeckt nun in mächtigen Schollen und Blöcken, vielfach auch
in an von Schlickeis den Boden. Das Gehen über dieſe Eis
maſſen war ein wenig beſchwerlich und manch einer bezw. eine
purzelte an den glatten oder ſchrägen Stellen. Trotzdem zog ein
roßer Menſchenſtrom unverdroſſen der erwähnten Richtung nach.
inen ſeltſam ſchönen Anblick gewähren die vielerlei Gewächſe

der Niederung. Ueberall ſieht man die Höhe des Waſſers bei
Eintritt des Froſtes an den Bäumen und Sträuchern durch dünne
Eisſchollen, die h in dem Geſtrüpp elßgrett haben, markiert.
Mitunter gab es ſogar richtige Eiswildniſſe, durch die man ſich
nur mit Mühe einen Weg bahnen konnte. Daß die verſchiedenen
Eisbahnen für ablungeſübiget und anderes Publikum von Menſchen
wimmelten, iſt ſelbſtverſtändlich. Wer Freude an einem intereſſantenSpaziergange hat, ſich dieſen Weg über die vereiſte Gegend
nicht en eßen. as Hochwaſſer hat, wie ſchon jetzt zu erkennen
iſt, auch hier nicht wenig Schaden angerichtet und die Ausbeſſerung
der Wege, eiſernen Gitter, Laternenpfähle und Warnungstafeln u. ſ. w.
dürfte ein hübſches Sümmchen erfordern.

Jugendliche Straßenräuberin. Am Sonnabend nachmittag
wurde das P eines hieſigen Bierhändlers nach der Ver
kaufsſtelle des Konſumvereins in der Magdeburgerſtraße geſchickt
um einzuholen. Als das Kind aus dem Laden trat, wurde es
von einem größeren Mädchen angeſprochen, welches ſich erbot,
ſeinen Korb zu tragen. Die Kleine ließ ſich darauf ein. Als ſie
den Korb nahe bei ihrer Wohnung wiederbekam, machte das große
Mädchen, welches etwa 15 re alt ſein dürfte, ſchleunigſt, daß
es davonkam, indem es auf die elektriſche Bahn ſprang. Die
Vnegeeltern der Kleinen entdeckten dann daß aus dem Korbe das

Portemonnaie mit Jnhalt verſchwunden war. 45 Pfg und Markenfür den Betrag r l
Straßenunfälle. Am Sonnabend Uhr kamein Geſchirr der Oelfabrik Schulz aus Wörmlitz die Glauchaer

rog entlang. Das Handpferd trat auf einen nicht ordentlich
verſchloſſenen Kanaldeckel und brach ein. Beim Sturz zog es

ch ziemlich erhebliche Verletzungen zu. In der Merſeburger
e brach am Sonnabend nachmittag die Vorderachſe eines
Fleiſchermeiſter B. aus Ammendorf gehörenden Wagens

auf den Gleiſen der elektriſchen Bahn. Dadurch entſtand eine
Betriebsſtörung der Straßenbahn.

Dölau. Unſere fällige Monatsbeſprechung über
Angelegenheiten des Sozialdemokratiſchen Vereins findet am
Dienstag, den 16. Februar, abends 838 Uhr im Arbeiterheim
zu Dölau ſtatt. Die Mitglieder, auch die weiblichen werden
erſucht, zu erſcheinen. Die Diſtriktsleitung.

Diemitz, 13. Februar. (E. B.) Der e Einbruch,
üher den wir Mitte Januar berichteten, beſchäftigte am Sonnabend
die Strafkammer. Als der Gemüſehändler Freygang von 47 am
Morgen des 9. Januar gegen 5 Uhr nach dem Halleſchen Wochen-
markt gefahren war und ſeine drei Kinder im Alter bis zu acht
Jahren allein in der Wohnung zurückgelaſſen hatte, brach dort ein
junger Mann ein und entwendete einen Geldbetrag von 200 Mk.
Obwohl der Einbrecher das Geſicht durch ſchwarze und andere

rben entſtellt hatte, will der eine kleine Knabe mit Beſtimmtheit
n dem Dieb ſeinen 20jährigen Couſin, den Tiſchler Wilhelm Richter

von Halle erkannt zen der zurzeit bei Freygang aushilfsweiſe
earbeitet hatte. Als der Vater gegen 8 Uhr morgens heimkehrte,
aßen die geängſtigten Kinder an den Fenſterr weinten und getrauten
ſich nicht die Tür zu öffnen. Richter beſtrit it Entſchiedenheit der
Täter geweſen zu ſein und behauptete, er könne ſein Alibi beweiſen,
da er in der Nacht vom 8. bis 9. Januar, und zwar bis morgens
gegen 9 Uhr, in der Behauſung ſeiner 18 jährigen Geliebten in Halle
geweſen ſei. Das Mädchen ſtellte zuerſt in Abrede, daß ihr Ge-
liebter in jener Nacht bei ihr geweilt habe. Als ihr aber klar
wurde, was ihre Ausſage für Geliebten für Folgen haben
konnte, gab ſie zu, mit Richter in jener Nacht zuſammen geweſenu ſein, und zwar bis früh 9 üsr. Vor Gericht beſchwor das

dädchen ſeine Ausſage und der Staatsanwalt beantragte infolge
deſſen die Freiſprechung Richters. Die Strafkammer ſchenkte dem
Mädchen aber keinen Glauben, erachtete den Alibibeweis nicht für
rin und verurteilte Richter trotz beantragter Freiſprechung zu

er empfindlichen Strafe von ſechs Monaten Gefängnis.

Stadt Cheater.
Lohengriu.

Oper von Richard Wagner.
Die Wiedergabe des „Lohengrin“ am Sonntag kann in der Tat

eine würdige Wagner-Gedächtnisfeier, ein in jeder W glanz
volles Feſt genannt werden. Die fererliche, werhevolle Stimmung,
die uber der Aufführung lagerte, hielt bis zum Schluß an, obglei
die Vorſtellung nach 45 ſtundiger Dauer erſt gegen 12 Uhr 47
Ende erreichte für viele Theaterbeſucher eine harte Probe!
mag gleich hier geſagt ſein: hätte man nicht, um dieſer Kalamität
zu degegnen, den Beginn der Vorſtellung eine halbe Stunde früher,
auf 7 Uhr anſetzen können zumal ja dem gerade an einem
Sonntag nach unſerer Meinung ſo gut wie nichts im Wege ſtand
V anderen Städten, z. B. in Dresden beginnt man bei großen

gneropern bereits um 6 Uhr. Ullerdings hat dieſer unnötig
frühzeitige Anfang hier wiederum wohl nur den wenig löblicheu
Zweck, das Arbeiterpublilum möglichſt aus dem Theatec fern
zuhalten Wie wir die Direktion unſeres Stadttheaters von 7
Gefühlen frei wiſſen, ſo durfen wir auch hoffen, daß ein berech
tigter Wunſch nicht unbeachtet bleiben wird.

Wenden wir uns nun wieder der Aufführung ſo verdient
vor allem die prachtige ſzeniſche und delorative Ausſtattung der
Oper, die, Baireuther Muſtern nachgebildet, farbenreiche Bilder
bot, lobende Anerkennung. Als einzig ſtörend, weil auch un
hiſtoriſch, empfanden wir nur, daß am Kronleuchter des Braut
gemaches anſtelle der ſonſt ublichen roten Ampel oder Kerzen
grelle elektriſche Lichter glühten. Den muſikoliſchen Einrichtungen
hatte gleichfalls Baireuth als glückliches Vorbild gedrent.

Herr zapellmeiſter Mörike, der das Werk diri ierte, ent
ledigte ſich ſeiner keineswegs leichten Aufgabe mit Bravour
und feinem, liebevollen Verſiändnis. Herr Gogl überraſchte
als Lohengrin durch die wohltuende Wärme und Beſeeltheit
ſeines Spirls, wie durch ſeinen trefflichen Geſang; nur W
Schluß machte ſich ein laſſen der Stimme bemerkbar. Un-
vergleichlich war phie Wolf als Elſa. Sie ſchien einen
beſonders ausgezeichneien Tag zu haben; die Weichheit und
Blegſamkeit ihres ans war nie fü lvarer; es iſt ſtets ein
Genuß, eine Wonne für Herz und ieſe Stimme zu hören.
Nimmt man ihr zartes, ſinniges Spiel hinzu, ſo kann maner Vertreterin der Elſa wünſchen. Das

ch kaum eine be
alſche, ar dämoniſche Weſen der Ortrud wurde von

o ſie Sebald in Geſang und Spiel recht gut verkörpert.
Herr Max 27 belonte als Heinrich der Vogler mehr die
viedere leutſelige Art dieſes deutſchen Königs. n verſchla
enen, rachſüchtigen, gen im Banne ſeines teufliſchen Weibes

ſang Herr Frank mit ſonorer mar-andelnden Telramun
latze war auch Herr Bergmanniger Stimme. Durchaus am

8 Heerrufer,Pnenwirken von Orcheſter und Bähne war vor-
Das Zua di Maſſenauftritte impoſant und eindrucksvoll. Kein

Kündet, daß ſich die Begeiſterung des Hauſes in ſtürmiſchem

Beifall Luft machte.

Gerichtsſaal.
Straſkammer.

Halle a. S., den 12. Februar.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Schubert. Anklägerz

Staatsanwalt Tülcke.
Auf Abwege geraten. Ein 26jähriger Buchhalter aus Nord

hauſen umerſgipg als Appeße ter einer hieſigen Firma in
der Zeit vom März bis zum November vor. J. Geldbeträge in
h von 1440 Mark. Er behielt nach und nach 291 Na
nahmerechnungen ein. dur en ſeiner Unredli
keiten gab er vor Gericht an, er habe im vergangenen JahreWhr an Nervoſität gelitten. Sr iſt bereits ſeit 1900 verheiratet.

ein Gehalt anfangs monatlich i20 Mark und ſtieg
dann auf 140 Mark. Früher ſoll er ſehr ſolid gelebt haben,
aber in der letzten Zeit auffallend viel des Abends ausgegangen
ſein. Nach Entdeckung ſeiner un rſqrggur z er nach

amburg, kehrte aber freiwillig von dort e zuer Staatsanwalt znragte gegen ihn eine Ge evon einem 34 wegen gang in Verbindung mit
chwerer Urkunden ine e Strafkammer erkannte au
echs Monate W. ngnis, und rechnete die Unterſuchungsha

voll auf die r e r Der Sohn et ſtVon der Liebe zur Erpreſſung. Der n eines hieſigen geheimen Regierungsrats n im Jahre 1908 in Mainz mit

einer m Kellnerin ein Liebesverhältnis an. Das Verhält
nis ſo 9 ohne Folgen geblieben ſein und die Kellnerin er
hob gegen den Reglerungsratsſohn, der inzwiſchen Apotheken
beſitzer in Köln geworden war, An vie Eines Tages rücktedas verlaſſene Mädchen dem Apot eker das Quartier Es
drohte ſich erſchießen zu wollen und verlangte Geld. Die Foldavon war für das Mädchen eine Anklage wegen Hausfri a
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bruchs und Erpreſſung. Das Landgericht Köln kam aber zurFreilpredun des Matchens das damals die Tat im Zuſtande
der Unzure nungsfähigkeit begangen haben ſoll. n dem
darauf angeſtrengten e ging der Geheimratsſohn
ſchließlich auf einen Vergleich ein und zahlte dem Mädchen eine
Abfindungsfumme von 1000 Mark. Jm Jahre 1908 hatte es
mit „einem oſtafrikaniſchen Herrn“ ein Liebesverhältnis. Dann
wurde es mittellos und kam in Not. gn dieſer Situation
ſandte es am 7. Dezember v. J. dem hieſigen Geheimen Re

der hier lange Jahre im Vordergrunde des öffent
lichen Lebens ſtand, einen Brief, in dem ſie um einige tauſend
Mark bat. Sie hatte den Namen des krirt der ihr nach
ſeiner Liebe zu einer Anklage wegen Hausfriedensbruchs ver
half, See Wenn der Vater ihr aber nicht helfe, werde ſie
den Sohn nicht mehr ſchonen; es ſei ihr ein Leichtes, den
früheren Geliebten dahin zu bringen, wo ſie vier Monate ge
weſen ſei. Der Mann habe ihr die Ehe verſprochen, aber dann
eine andere geheiratet. Sie könne ſich kein eigenes Heim
gründen. Ein als Sachverſtändiger geladener Arzt bekundete,
daß die Angeklagte zur Hhyſterie neige und eine geiſtig minder-
wertige Perſon Direkt geiſteskrank ſei ſie aber nicht. Das
Gericht verurteilte die Angeklagte wegen verſuchter Erpreſſung

zu drei Wochen Gefängnis, erklärte die Strafe
aber durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt.

Ladendiebſtahl und Hehlerei. wei 17- bis 18 jährige Ar-
heiter, die erſt im Dezember v. J. beſtraft worden ſind, be
gingen nach ihrer Aburteilung gleich wieder eine Reihe zum
Teil ſchwerer Diebſtähle. So entwendeten ſie einer Kaufmanns-
frau die Ladenkaſſe, indem der eine Täter die von der Wohnung
nach dem Laden führende Tür zuhielt und der andere mit der
Kaſſe abging. Einem Delikateßwarenhändler ſtahlen ſie durch
nächtlichen Einbruch Weihnachtsſtollen, mehrere Flaſchen Likör,
acht Flaſchen Wein uſw. Einem Arbeiter nahmen ſie gleichfalls
die Weihnachtsſtollen weg. Einem anderen Arbeiter nahmen
fie die Wanduhr weg, die der eine Galan ſeiner 17jährigen
„Geliebten“ ſchenkte. Für letztere entwendete er auch in einem
Müvengeſchäft eine Pelzbog im Werte von 17 Mark, die er dem
Mädchen als Weihnachtspräſent überreichte. Die Geliebte und
ihre Mutter waren wegen Hehlerei mit angeklagt, letztere aus
dem Grunde, weil ſie Stollen, Liköre, einige Flaſchen Wein
uſw. als Geſchenke angenommen hatte. Der Haupttäter wurde
zu zwei Jahren drei Monaten, ſein Komplize zu einem Jahr
drei Monaten, die künftige Schwiegermutter zu einer Woche
und die Geliebte bedingt zu drei Tagen Gefängnis verurteilt.
Das 17jährige Mädchen nahm von dem 18 jährigen Burſchen
in „herzlicher Weiſe“ Abſchied.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeitz, 15. Februar. Sozialdemokratiſcher Verein. Morgen

Dienstag, iſt Diskuſſionsabend. Alle Mitglieder, männliche und
weibliche, ſollen kommen. Jeder mag die Angelegenheit vorbringen,
die ihm am Herzen liegt.

Zeitz, 14. Februar. Konſum- Verein für Bekleidungs-
gegenſtände. Die Verhältniſſe in dem zweiten Konſum-Verein,
den einige Mitglieder des erſten KonſumVereins errichtet haben,
werden immer erfreulicher. Freilich läßt die Mitgliederzahl
immer noch ſehr zu wünſchen übrig, es haben leider noch lange
nicht alle Mitglieder des erſten Konſum-Vereins erkannt, daß ſie
auch dem zweiten Vereine, der ihnen Bekleidungs und Wirt-
h I liefern kann, beitreten und in ihm ihre Bedürf-
niſſe decken ſollten. Die Zahl der Mitglieder im obigen Verein
betrug am Jahresſchluß 456, während ſie im erſten Vereine weit
über iſt. Der Warenumſatz beträgt 26 202.24 M., der Rein-
ertrag nach Abzug aller Unkoſten 2055.80 M. Der ſpäter noch
ſtattfindenden General Verſammlung ſoll vorgeſchlagen werden,
hiervon eine 6prozentige Rückvergütung zu gewähren und 450 M.
dem Reſervefonds zu überweiſen. Jm vorigen erſten Jahre hatte
der Verein nur 5 Proz. Rückvergütung gehabt. Es geht alſo vor
wärts, und wenn endlich alle Arbeiter ihren eigenen Vorteil wahr
W verſtänden, würde es bald noch bedeutend beſſer
werden.

Zeitz, Februar. Bekanntmachung des Magiſtrats.
„Unter Hinweis auf s 6 des Regulativs, betreffend Erhebung
eines Kommunalzuſchlages zur Braumalzſteuer und einer Gemeinde-
ſteuer vom Bier in der Stadt Zeitz vom 7. Juli und 25. Oktober
1883, machen wir darauf aufmerkſam, daß diejenigen Perſonen,die Hier auf Wagen und Karren oder ſonſtwie hier ein oder
durchführen außer dem etwa vorhandenen Frachtbriefe eine
doppelte Nachweiſung, enthaltend die Namen der Abſender und
Empfänger, die Nummern, Je ger und den Jnhalt jedes einzelnen
Gebindes oder der ſonſtigen Verpackung bei ſich führen müſſen.
Der Frachtbrief und ein Doppel desſelben genügen nicht. An den
Kontrollſtellen ſind die doppelten Nachweiſungen, von denen ein
Stück nach Abſtempelung zurückgegeben wird, vorzulegen.

Gefunden und bei der Polizeiverwaltung abzuholen, iſt
ein Fingerring.

Zeitz, 14. Februar. Wiederholt geſtohlen wurde am
Wendiſchenberg Geld und andere Sachen. Jetzt iſt ein zwölf
jähriges Mädchen als die Diebin entdeckt worden, die längere
t ziemlich raffiniert vorgegangen iſt. Wie muß es um die
Erziehungsverhältniſſe des Kindes ausgeſehen haben

Aue, 15. Februar. Frauen -Verſammlung. Zu der morgenDienstag, abend im „Waldſchlößchen ſtattfindenden Verſammlung

ſollen alle Genoſſinnen und Genoſſen kommen. Genoſſin Reitze-
Bremen referiert. Die Verſammlung iſt höchſt wichtig für
jedermann.

Rasberg, 15. Februar. Zur Frauenverſammlung. Heute
Montag, abend um 8 Uhr findet im Schweizergarten eine
Verſammlung ſtatt, zu der alle Arbeiterfrauen von Rasberg be
ſtimmt gehen ſollen. Es iſt hohe Zeit, daß ſich die Frauen nicht
nach den Vorgängen in der Politik und im öffentlichen Leben
gegenüber gleichgültig verhalten ſollen, ſie haben dabei am aller-
meiſten zu leiden. Der Verdienſt des Mannes iſt immer geringer
geworden, die Arbeitsverhältniſſe werden ſchlechter, wenn nicht gar
ſchon Arbeitsloſigkeit eingekehrt iſt. Darum alſo in die Verſamm

lung und dort lernen, wie das Elend beſeitigt werden kann. Vom
Himmel kommt keine Beſſerung, die muß ſich der Arbeiter und
die Arbeiterfrau ſelbſt ſchaffen. Selbſtverſtändlich zahlen Frauen,
deren Männer arbeitslos ſind, wie dieſe ſelbſt kein Entree.

Weißenfels, 13. Februar. Die Bezirksführer werden hierdurch
nochmals aufgefordert, ihre Bezirke für die Arbeitsloſen- Zählung

unverzüglich fertig zu ſtellen. Die Liſten ſind beim Vorſitzenden
des Kartells, C. Normann, abzugeben, damit wir in der Lage ſind
das Reſultat bekannt zu geben.

Das Gewerkſchafts-Kartell.
Kretzſchau, 14. Februar. Frauenverſammlung Mittwoch abend

beim Genoſſen Nucke. Beſonders alle Mitglieder des Sozialdem.
Vereins müſſen kommen. Die Genoſſin Fahrenwald aus Berlin
kommt als Referentin.

Droyſig, 14. Februar. Am Mittwoch abend findet im
„Deutſchen Haus“ eine Frauenverſammlung ſtatt. Die Genoſſin
ReitzeBremen referiert über „Die Stellung der Frau einſt und

jetzt“. Da darf niemand aus der Arbeiterſchaft fehlen.
Teuchern, 13. Februar. (E. B.) Der hieſige Schützenverein,
welcher den Schützenplatz mit den darauf befindlichen Schank-
Iokalitäten ſein eigen nennt, hat bei der in voriger Woche ſtatt
gefundenen Neuverpachtung der Lokalitäten einen ganz erheblichen
Ausfall an Pachteinnahmen zu verzeichnen. Wurden bisher jähr-
lich -1500 M. erzielt, ſo kommen jetzt aber nur 1200 Mark ein.
gert r 300 M. weniger, macht in ſechs V 1800 Mark

erluft. Würden die Herren Schützen am 27. Januar zum Feſt
eſſen beim patriotiſchen Feſte davon eine Ahnung gehabt haben,
ſo würde gewiß für manchen der beſte Braten einen unangenehmen
Beigeſchmack bekomman haben. Der hieſigen Arbeiterſchaft wird
dieſes Vorkommnis nicht ganz gleichgiltig ſein. Der Schützenplatz
durfte den Mitgliedern eines mit einem roten Strich verſehenen
Turnvereins nicht zur Benutzung bereitgeſtellt werden. Auch
haben Schützen als Stadtverordnete, dazwiſchen ihr Ehrenmitglied daß man in Zukunft ſich ja ſo etwas anſehen müſſe.

1907 die beiden ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten für e

en Um end wer

or 2 e e di rmehr vielmehr ieſelben mitleidig ge uin der nächſten Verſammlung dieſen troſtloſen Ausfall mit „leb

haftem Bedauern“ entgegennehmen.
Untergreißlau, 15. Februar. Für die Mitglieder

und Frauen der Mitglieder des Sozialdemokratiſ eins in
Langendorf, Ober und Untergreißlau findet morgen Dienstag,
abend, in der Wohnung des Mitgliedes Arno Gottſchild in Ober
reißlan eine Verſammlung ſtatt, in der die Genoſſin Fahrenwald
erlin ſpricht. Alle Genoſſinnen ſollen die Verſammlung be

ſtimmt beſuchen.

Delitzſch, 13. Februar. (E. B) Die Einbrüche, die imSeptember und Oktober v. S in der Umgegend von Delitzſch und

Bitterfeld begangen wurden, hatten heute vor der Strafkammer
Halle noch ein kleines Nachſpiel. Aus der Strafhaft vorgeführt
wurde der bereits zu zwei Jahren Zuchthaus beſtrafte 45 jährige
Arbeiter Johann Kokozinsky von Bitterfeld. Er wurde noch
beſchuldigt, in der Nacht vom 1. September v. Js. auf der Grube
Leopold in Holzweißig einen Einbruch verübt, dort Wäſche, Zi
garren, ein Gummijackett uſw. entwendet zu haben. Dann hatte
er ſich verpflichtet, am 2. November bei dem Gutsbeſitzer Schönfeldtin Zſcherne bei Delitzſch in Stellung zu r r war aber,
nachdem er ſein Deputat erhalten, unter Mitnahme eines Kiſſens
und mehrerer Nahrungsmittel verſchwunden. Der Staatsanwalt
beantragte gegen den Mann erneut ein Jahr drei Monate Zucht

Das Gericht erkannte auf eine Zuſatzſtrafe von vier
MNonaten.

Torgau, 14. Februar. (E. B.) Das Hochwaſſer der Cibe
führte in der letzten Stadtverordneten Sitzung zu einer intereſſan
ten Debatte. Stadtv. Northe beantragte, bei Hochwaſſermeldungen
auch am ſogen. Wittenberger Tor Schutzmaßregeln zu treffen, er
halte die Stadt bei einem gemeldeten Höchſtſtande von 7“/2 Meter
wirklich für gefährdet. Jhm antwortete der allgewaltige Herr
Senator Platz, daß das StraßenNiveau des Wittenberger Tores
erwa /2 Meter höher liege als der letztgemeldete Hochwaſſer-
höchſtſiand und meinte, daß Herrn Northe wohl mehr an dem
Ausbau der Wolffersdorfferſtraße liege. Stadtv. Northe wies dieſen
Eigennutz aber entrüſtet zurück und wurde in ſeiner Beſorgnis
vom Stadtv. Schmidt unterſtützt, der bemerkte, daß bei einem
Dammbruche bei Loßwig ſich das Elbwaſſer ſehr wohl zwiſchen
dem Glacis und dem Eiſenbahndamm ſtauen und noch über die
Glacisgräte treten könnte und dann an der Wittenberger Torſeite
Schaden der Stadt zufügen müſſe. Nach langem hin und her
kamen dann die Stadtverordneten zu dem Beſchluſſe, Holz zur
Abſperrung des Königstores anzuſchaffen und neben dem Witten
berger Tor Erde und Steine anfahren zu laſſen. Die Lieferung
des Holzes ſoll ein hieſiger Zimmermeiſter erhalten.

Liebenwerda, 14. Februar. Eine elektriſche Ueberland-
zentrale ſoll für unſeren Kreis ins Leben gerufen werden. Man
macht für dieſes Projekt mächtig Propaganda. Wenn wir uns
nicht täuſchen, ſcheint aber die Geſchichte doch nicht ſo recht P
klappen. Man hat unter dem Protektorat des Landrats eine Geſell
ſchaft gegründet und einige in der Hauptſache intereſſierte Groß
grundbeſitzer des Kreiſes, die für ihre Betriebe gerne eine billige
Kraft haben möchten, beſinnen ſich auf einmal auf den Wert des
genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes, obgleich ihnen als einge
freſſene Antikolektiviſten das furchtbare Wort „Genoſſen“ eigentlich
anrüchig ſein müßte.

Eine größere Allgemeinheit ſoll dafür intereſſiert werden und
je mehr der Geſellſchaft beitreten. umſo gäanſtiger wird es für die
agrariſchen Großbetriebe im Kreije. Wir merken alſo die Abſicht,
werden aber durchaus nicht dabei verſtimmt. Jm Gegenteil. Wir
begrüßen jeden Verkehrsfortſchritt. Damvpf, Elektrizität und auch
die Eroberung der Luft ſind die beſten Bundesgenoſſen der Re
volution. Auch gönnen wir den Herren gerne die Errungenſchaften
der Elektrizität, nur nicht auf andere Koſten. Jn dem turzlich
verbreiteten Proſpekt hieß es, daß die Waſſerkräfte im Kreiſe nicht
zum Betrieb einer Energieerzeugungsſtelle ausreichen könnten. Da
egen r er Kohlenreichtum im Kreiſe die billige Unter-
altung einer Zentrale.
Nun gibt es drei Kohlenbezirke im Kreiſe, den Bockwitzer, den

Pleſſaer und den Beuterſitzer. Die Grube Emanuel bei Bockwitz
hat bereits eine große Elektrizitätszentrale, die nicht nur den Ge
meinden des Ländchens Licht und ihren Kleingewerbetreibenden
v liefert, ſondern auch die entfernte Stadt Ruhland damit
verſorgt.

Eine Verbindung mit dieſem Werke, das vielleicht auch leiſtungs
fähig genug wäre, den ganzen Kreis zu verſorgen, iſt aber wohl
nicht geplant. Dieſe Ecke ſoll eine verdammt rote Gegend ſein
und das dort produzierte Licht dürfte den Großagrariern nicht zu-
ſagen. Auch Pleſſa iſt ihnen nicht der geeignete Ort, man wird
wohl nach der Beuterſitzer Gegend ſchweiſen, ſintemalen man dort
zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen würde, denn die im Kreiſe
befindlichen Aktien ſind auch kein Blech. Alſo ſchwer iſt die Ge
ſchichte. Die großen Ländchengemeinden haben ſchon lange ihr
Licht in eigener Regie, ſie machen ſogar ihr Geſchäft zu Gunſten
der Gemeinden damit. Nur möchten ſie es nicht gern mit
den reichen Großgrundbeſitzern teilen. Auch einige
Städte haben ſchon Licht und Kraft und auch dieſe werden kein
Jntereſſe daran haben, für die Jntereſſenten der Ueberlandzentrale
die Kohlen aus dem Feuer zu holen.

Wenn alſo die reichen Grundbeſitzer das Projekt aus eigener
Kraft verwirklichen wollen, recht viel Glück dazu. Die Städte
und Gemeinden, die heute ſchon Elektrizität haben, werden ſich
n einer Monopoliſierung zu Gunſten einzelner ſchwer hüten
müſſen.

Und die Herren Großgrundbeſitzer im Kreiſe, an deren Gunſt
uns ja ſo außerordentlich viel liegt, werden es uns gewiß nicht
verübeln, wenn wir ihnen vielleicht vorzeitig in die Suppe ge
ſpuckt haben ſollten.

Biehla, 14. Februar. (E. B.) Als kleiner Herrgott ſpielt
ſich der Amtsvorſteher in Saathain, ein Herr Bormann, auf. Für
ihn beſtehen anſcheinend keine Reichs- und Staatsgeſetze, er macht
das, was er braucht, ſich allein zurecht. Einmal ſchon hatte der
Herr dem Fabrikarbeiterverband ein Vergnügen verboten, erſt eine
Beſchwerde an den Landrat belehrte ihn. Doch nein, belehrt iſt zu
weitgehend, gelernt hat Herr B. ſeit jener Zeit in punkto Vereins
und Verſammlungsrecht nichts. Sonſt konnte er nicht dem Sozial
demokratiſchen Verein mit dem gleichen Manöver kommen und
außerdem die Einreichung des Statuts und der Mitgliederliſte ver
langen. Dem Amtsvorſteher ſcheint der S 3 des Vereinsgeſetzes
vom 19. April 1908 ein böhmiſches Dorf zu ſein. Er mag ſich
den S mal zu Gemüte ziehen. Da wir aber keine Luſt haben, bis
der Amtsvorſteher das Vereinsgeſetz geleſen und begriffen hat,
ſo werden wir ihn vorläufig durch den Landrat belehren laſſen.

Pieſteritz, 13. Febr. Mangelnde Kolonialſchwärmerei.
Am letzten Sonntag fand im hieſigen „Volks“ heim ein Lichtbilder
Vortrag über unſere Kolonien ſtatt. Die Vorſtellung, die mit
großer Reklame eingeleitet war, ſcheint indeß nicht den gewünſchten
Erfolg gehabt zu haben obgleich eine ziemlich bekannte Perſon,
Herr Lehrer Zimmer-Wittenberg, ein uns wohlbekannter Flotten-
und Kolonialſchwärmer, die Sache in die Hand genommen hatte.
Die hieſigen Arbeiter, die nun einmal erklärlicher Weiſe eine
Antipathie gegen alles, was vom „Volks“heim ausgeht, haben,
waren der Sache ſo ziemlich fern geblieben, auch ihre Kinder hatten
ſie nicht hingeſchickt. Es waren daher diejenigen, auf deren Fang
es abgeſehen war, nicht vertreten. Auch iſt man hierorts genügend
mit den Kolonien ſowohl, als auch mit den Kolonial,helden“ ver-
traut, ohne ſich die Geſchichte noch einmal im Bilde vorführen zu
laſſen. Auch glauben wir nicht, daß die Taten eines Wehlau,
Peters, Arenbergs und wie ſie alle heißen beſonders wohltuend
auf ein kindliches Gemüt einwirken. Oder ſollte man die Taten
dieſer Herren, die doch zum Geſamtbild unſerer teuren Kolonien
gehören, einfach weggelaſſen haben Allem Anſchein nach will
man die Sache v einmal verſuchen, denn es wird von ver-
ſchiedenen Seiten, beſonders von den Lehrern, darauf n
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Magdeburg, 14. Februar. Eine Polizeileuchte. Der Ponetter Karl Sernow, früher hier und zuletzt in Danzig
im A wurde von der Strafkammer rath r

amtli r 7 z P h Geis verurteilt. e von eineme
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Allerlei.
i rer er S d gen 7 Uhr verBerlin, 14. Februar. tern abend gegen 7! erübteder Hreſſerſtecher S der Friedrich garlſtraſe 38, dicht an der

Frankfurter Allee eine neue Untat. Eine 22 Jahre alte Arbeiter
frau Meißner, die dort im zweiten Stock wohnt, kehrte von einem
Ausgang zurück und ſah, als ſie die Treppe des zweiten Stockes
erreicht hatte, eine halbe Treppe höher einen unbekannten Mann
ſtehen. Im ſelben Augenblick kam er herunter und verſetzte der
Ahnungsloſen einen Stich in den rechten Oberſchenkel. Die Ver
wundete riß an den Klingeln der Wohnungen. Als jedoch die
Hausbewohner hinzukamen war der Täter ſpurlos verſchwunden.
Porigei und Publikum ſuchten in großer Aufregung die Straßen
ab, jedoch ohne Erfolg. Inzwiſchen hat die Polizei einen jungen
Mann feſtgenommen, der der Täterſchaft ſtark verdächtig erſcheint.

Reviſion im Berliner Hochbahnprozeß.
Berlin, 14. Februar. Für den im Hochbahnprozeß verurteilten

Schreiber hat ſein Verteidiger Reviſion eingelegt. Die
eviſion rugt in der Hauptſache die Vernehmung von Perſonen,

die bei der Hochbahn angeſtellt ſind, als Sachverſtändige und die
Ablehnung des Antrages, einen Ingenieur aus Hannover als
Sachverſtändigen zu laden.

Eine Schiffskataſtrophe.
Nach einer Meldung aus Wellington iſt der Dampfer „Penguin“

der Union Compagny bei Therawhiti an der Cooksſtraße geſcheitert.
ar ſollen umgekommen ſein. Eine ſpätere t:Wellington, 13. Februar. Der bei Therawhiti geſcheiterte Dampfer
„Penguin“ war während eines Sturmes um 10 Uhr abends in
der Cooksſtraße gegen Felſen gelaufen. An Bord befanden ſich
ungefähr 100 Mannſchaft und Paſſagiere die
verſuchten, ſich auf Booten und Flößen zu retten. 26 Perſonen
gelang es, das Land zu erreichen, die übrigen ſind wahrſcheinlich
umgekommen.

Ein Vulkanausbruch.
Neuyork, 13. Febrnar. Der Vulkan Colima (Mexiko) zeigt

eine gewaltige Eruption. Eine Feuerſäule ſchießt mehrere hundert
Fuß hoch aus dem Krater hervor, enorme Lavaſtröme ergießen ſich.

Exploſion eines Geſchoſſes.
Algier, 14. Februar. Während Artilleriſten an der Losſchrau

bung eines Granatgeſchoſſes für Schnellfeuergeſchütze beſchäftigt
waren, explodierte das Geſchoß, wobei 1 Offizier und 12 Artille
riſten, darunter einer tödlich, verletzt wurden. Die Urſache der
Exploſion iſt nicht bekannt. Eine genaue Unterſuchung iſt
eingeleitet.

Jm Schnee.
Paris, 14. Februar. Jn verſchiedenen Bezirken des Depar

tements Herault liegt hoher Schnee. Jn verſchiedenen Orten liegt
der Schnee bis 1 Meter hoch. Jn Toulon ſchneit es ſeit 2 Tagen.
Der Verkehr iſt an manchen Stellen faſt vollſtändig unterbrochen.
Zahlreiche Unfälle werden gemeldet. Jn Toulon wurde ein Greis
erfroren auſgefunden. Jn vielen Gegenden iſt Schnee gefallen.
wie man ſeit 20 Jahren kaum welchen geſehen hat.

Eine eigentümliche Krankheit.
Saloniki, 14. Februar. Aus Albanien kommen Nachrichten

über rätſelhafte epidemiſche Krankheitsfälle, denen die Aerzte hilf
los gegenüberſtehen. Die Krankheit beginnt mit Schwindelan-
fällen und endet binnen kürzeſter Friſt tödlich mit Blutſturz.

Letzte Nachrichten und Depelchen.
Vergmanustod!

Friedenshütte, 15. Febrnar. Bei dem Grubenunglück in
der Friedrichsgrube ſind ſechs Opfer zu verzeichnen. Das Unglück
iſt durch zu Bruche gehende Kohlenmaſſen verurſacht worden.
Die Leichen ſind bis Sonntag abend geborgen. Die Bergleute
behaupten, daß mangelnde Kontrolle das Unglück herbeigeführt hat.

Jeden Tag anders.
Budapeſt, 15. Februar. Nach allen Nachrichten, die hier aus

Serbien eingetroffen ſind, wird dort das Kriegsfieber immer ſtärker.
Hier gilt es als ausgemachte Sache, daß in der Regierung und in
der Skupſchtina die Elemente, die für den Frieden ſind, allen
Einfluß verloren haben. Es gilt auch als ſicher, daß keine
Macht intervenieren wird, wenn die öſtreichiſch- ungariſche
Monarchie durch Serbien gezwungen würde, zu den Waffen zu
greifen.

Abgelehntes Gnadengeſuch.
Karlsruhe, 15. Februar. Der Chefredakteur der „Badiſchen

Preſſe“, Her zog, der ſeinerzeit wegen Beleidigung des Fräulein
Olga Molitor zu einem Jahr Gefängnis verurteilt worden war,
hatte auf Grund eines ärztlichen Atteſtes ein Gnadengeſuch an
den Großherzog von Baden gerichtet, welches derſelbe nunmehr
ablehnend beſchieden hat.

Feuer in Konſtantinopel.
Konſtantinopel, 15. Februar. Jn der Sonntagsnacht

brannten in dem verrufenſten Viertel Galatas ſechs Häuſer
nieder. Neun Perſonen wurden hierbei getötet, eine Anzahl
verwundet.

Dammbruch.
Rathenow, 14. Februar. Unweit Toppeln bei Havelberg hat

heute früh das Hochwaſſer den Elbdeich durchbrochen.
Große Eis- und Waſſermaſſen wälzen ſich über das Land. Die
Bewohner der Ortſchaft Neuwerben ſind nach Nitzow geflüchtet.
Andere am Waſſer gelegene Dörfer ſind von Menſchen und Vieh
geräumt worden.

Maxim Gorki's „Steckbrief“.
Petersburg, 14. Februar. Die Petersburger Polizeibehörde

hat einen Haftbefehl gegen Maxim Gorki erlaſſen, der von
einem Steckbrief begleitet iſt. Als Beruf wird für Gorki
„Häuſermaler“, aus Niſchni-Nowgorod gebürtig, angegeben.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle: Soz. Verein, Mittwoch, 17. Febr.
Aue-Aylsdorf, a üſenn lau, Droyßig, Kretzſchau:

Oeffentliche Frauenverſammlungen, Dienstag, 16. Febr., und
Mittwoch, 17. Febr.

Wahlkreis Torgau-Liebenwerda: Oeffentliche Volks
verſammlungen, Sonnabend, 20. Febr., u. Sonntag, 21. Febr.

Elſterwerda: Gewerkſchafts Karte Dienstag, 16. Febr.
Merſeburg: Ortskrankenkaſtag, 28. Ferrgr. ſſe des Maurergewerks, Sonn
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